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„Alles ist aus dem Wasser entsprungen! Alles wird durch das Wasser erhalten!“ 
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Als ich im Juni 2005 nach Peru aufbrach, hatte ich keine wirkliche Vorstellung davon, was mich 
vor Ort erwarten würde. Von einem Fluss namens Jequetepeque hatte ich zum ersten Mal bei 
meiner Praktikumsvorbereitung gehört und Wasser war nicht mein Schwerpunktbereich. 
Durch die freundliche Aufnahme und Mitarbeit in der peruanischen Nicht-
Regierungsorganisation (NRO) Centro Ecumenico de Promoción y Acción Social (CEDEPAS) 
kam ich jedoch sehr schnell in Kontakt mit den Menschen dieser Region im Norden Perus und 
auch mit ihren Problemen, bei denen Wasser oftmals eine zentrale Rolle spielt.  
Die Komplexität der Problematiken und Konflikte, die sich auf den Faktor Wasser beziehen, 
haben dabei mein Interesse geweckt und mich dazu bewogen, mich intensiver mit dem Thema 
Wasser zu beschäftigen und meine Diplomarbeit über dieses Thema zu verfassen, denn Konflikte 
um Wasser sind meist nämlich nicht auf den ersten Blick analysierbar; oftmals spiegeln sich tiefer 
liegende gesellschaftliche Probleme und auch globale Prozesse in ihnen wieder, wie vorliegende 
Arbeit aufzeigen soll. 
 
Die empirischen Arbeiten für diese Studie führte ich im Zeitraum zwischen Oktober und 
Dezember 2005 während meines Auslandsaufenthaltes in Peru durch. 
Besonderer Dank für die Unterstützung meiner Arbeit gilt allen Mitarbeitern von CEDEPAS, die 
mich bei der Auswahl von geeigneten Interviewpartnern, sowie bei der Akquise von Literatur, 
Studien und Kartengrundlagen mit ihrer 16-jährigen Erfahrung im Einzugsgebiet des 
Jequetepeque unterstützt haben. Ohne sie wäre diese Arbeit in vorliegender Form nicht möglich 
gewesen. 
 
Dank gebührt auch all den Interviewpartnern, mit denen ich gesprochen habe und die sich 
bereitwillig die Zeit genommen haben, sich meinen Fragen zu stellen.  
Des Weiteren möchte ich Prof. Dr. Fred Scholz für die unterstützenden Anregungen vor und 
während der Durchführung der Studie, sowie auch während der schriftlichen Umsetzung meiner 
Diplomarbeit danken. 
 
Alle in vorliegender Arbeit abgedruckten Karten wurden, soweit nicht anders beschriftet, mit 
dem Programmpaket ARCGIS 8.3  der Firma ESRI erstellt.  
Für weitere Abbildungen wurde COREL GRAPHICS SUITE 11 verwendet. 
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1.1 Wasser – ein knappes Gut 
„Alles ist aus dem Wasser entsprungen! Alles wird durch das Wasser erhalten!“ 
Dieses Zitat von Johann Wolfgang von Goethe beschreibt die Situation ziemlich treffend. Wasser 
wird jedoch vor allem in den Industrieländern, ja eigentlich überall, wo es in ausreichenden 
Mengen vorhanden ist, als Selbstverständlichkeit wahrgenommen. Etwas, das zu jeder Zeit und 
für jeden nutzbar ist.  
Trotz des großzügigen Wasserverbrauchs in unseren Breiten existieren Konflikte um Wasser  
kaum, und wenn, dann handelt es sich fast ausschließlich um Verschmutzungskonflikte. So 
denken wir oft nicht daran, dass Wasser die Grundlage von allem ist. Warum sollten wir auch, es 
handelt sich doch um eine sich ständig selbst erneuernde Ressource. 
 
Wie wertvoll und nicht substituierbar Wasser jedoch ist, zeigt sich, wenn es plötzlich knapp wird. 
Bevölkerungswachstum, eine sich ausweitende Bewässerungslandwirtschaft und zunehmende 
industrielle Nutzung erhöhen den Druck auf die Wasserressourcen weltweit. Zu allererst macht 
sich das natürlich in den Regionen der Erde bemerkbar, die schon von den natürlichen 
Gegebenheiten her nicht mit Wasserreichtum gesegnet sind. 
Ein Beispiel ist hier die Andenwestseite und der aride Küstenstreifen Perus. In dieser Region 
befindet sich das Wassereinzugsgebiet des Jequetepeque, das im Mittelpunkt dieser Arbeit steht. 
Hier kommt es aufgrund unterschiedlicher Nutzungsansprüche vermehrt zu Konflikten zwischen 
den verschiedenen Akteuren – Konflikte, die schon bereits mehr als einmal Menschenleben 
gekostet haben.  
Diese Konflikte sollen in vorliegender Arbeit aufgezeigt und analysiert werden, um sie in Ihrer 
Gesamtheit und in ihren Zusammenhängen verstehen und bekämpfen zu können. Dabei sei auch 
ein besonderer Blick auf die Rolle internationaler Akteure gerichtet. 
 
Die Erhebung und Analyse erfolgte vor Ort durch die Durchführung zweier Runden von 
Experteninterviews und durch die Akquise von nur lokal verfügbarer Literatur und Studien, 
sowie in Deutschland durch Ergänzung der Informationen durch hier verfügbare 
Literaturquellen. 
 
Vorliegende Arbeit gliedert sich wie folgt: 
Nach dem einleitenden ersten Teil, der sich mit der Darstellung des Erkenntnisinteresses und der 
Fragestellung sowie der wissenschaftlichen Rechtfertigung der Thematik beschäftigt, folgt im 
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zweiten Teil der Arbeit eine auf der kurzen Analyse des bisherigen wissenschaftlichen 
Wissensstandes beruhende theoretische Annäherung an die Thematik, nämlich der Konflikte um 
Wasser. 
Der dritte Teil ist der Darstellung der empirischen Untersuchung gewidmet. Hierfür erfolgt 
zunächst eine Einführung in relevante Charakteristika der Untersuchungsregion und im 
Anschluss daran die Darlegung und anschließende Rechtfertigung der Methodik und 
Arbeitstechniken, die für die Studie angewandt wurden. Im vierten Teil werden die Ergebnisse 
der Studie besprochen, das heißt konkret, es werden die auf verschiedenen räumlichen Ebenen 
existierenden Konflikte im Einzugsgebiet aufgezeigt und analysiert. Im Anschluss daran erfolgt 
eine Gesamteinschätzung der Situation. Der fünfte Teil dient dem Versuch, aus den erhaltenen 
Ergebnissen verallgemeinerbare Rückschlüsse zu ziehen. Es geht also um die Frage, welche 
Anregungen die Situation im Einzugsgebiet des Jequetepeque für die wissenschaftliche 
Diskussion haben kann.  
Im sechsten und letzten Teil sollen schließlich die Stärken und Schwächen der Studie 
abschließend reflektiert werden.  
 
 
1.2 Fragestellung und Erkenntnisinteresse  
Im Zuge dieser Studie bedarf es zunächst einer Definition der für die Untersuchung zentralen 
Begriffe. Hierbei handelt es sich um Problematik und Konflikt bzw. Nutzungskonflikt.  
 
Als Problematik bezeichnet man definitionsgemäß die Abweichung des Ist-Zustandes vom 
Optimum. Sie ist gekennzeichnet durch ein Spannungsfeld zwischen dem Ziel (eines oder 
mehrerer Individuen) und einer gegebenen Ausgangssituation, die von diesem Ziel abweicht.1  
Daraus abgeleitet soll im Zusammenhang mit Wasser unter einer Problematik der Umstand 
verstanden werden, dass die gegebene Situation eine optimale, d.h. allen Ansprüchen 
gerechtwerdende  Versorgung mit Wasser nicht zulässt, bzw. die Tatsache, dass mit einer solchen 
Situation zu rechnen ist - eine herrschende oder bevorstehende Knappheitssituation also. Des 
Weiteren kann eine Problematik um Wasser auch eine Problemsituation sein, die durch Wasser 
verursacht wird, wie beispielsweise Überschwemmungen oder Bodenversalzung.  
 
Problematiken können, sofern mehrere Akteure im Spiel sind, zu einem Konflikt führen. Ein 
Konflikt entsteht dabei aus einer Problematik, ist also direkt mit ihr verbunden.  
                                                 
1 vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/problematik 
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Bei einem Konflikt handelt es sich um einen Interessensgegensatz und daraus folgende 
Auseinandersetzungen verschiedener Intensität zwischen unterschiedlichen Akteuren. Inhalt von 
Konflikten sind dabei Differenzen über Werte, Lebensziele, oder - wie im Folgenden besonders 
relevant - Status-, Macht- oder Verteilungsverhältnisse knapper Güter. (vgl. MEYERS 
ENZYKLOPÄDISCHES LEXIKON 1975, 122) 
Im Bereich Wasser handelt es sich dabei meist um verschiedene Nutzungsansprüche, die an den 
Faktor Wasser gestellt werden. Aus diesem Grund wird hier der Begriff Nutzungskonflikt 
verwendet.  
Wie oben gezeigt, stehen Problematik und Konflikt in einer direkten Verbindung zueinander. Die 
Analyse eines Konfliktes muss folglich immer auch die Analyse der zugrunde liegenden 
Problematik beinhalten. 
 
In vorliegender Arbeit sollen die Wasserproblematiken und Konflikte im Wassereinzugsgebiet 
des Flusses Jequetepeque im Norden Perus analysiert werden. Die konkreten Fragestellungen 
lauten, obiger Argumentation folgend, wie folgt: 
 
1. Welche Problematiken existieren bzgl. der Wassernutzung? 
2. Welche Nutzungskonflikte entstehen dadurch zwischen den Akteuren? 
3. Lassen sich die einzelnen Problematiken und Nutzungskonflikte bewerten? 
 
Mit meiner Diplomarbeit hoffe ich zum Einen, den im Wassereinzugsgebiet des Jequetepeque 
arbeitenden Regierungs- und Nichtregierungsorganisationen (NRO) ein besseres Verständnis 
über die Situation bzgl. der existierenden Problematiken und Konflikte an die Hand geben zu 
können; es existiert zwar viel Wissen über diese Thematiken, dies ist jedoch auf eine Vielzahl von 
Akteuren verteilt. Bisher fehlt eine systematische Untersuchung. Diesen Mangel möchte ich 
beheben und die Grundlage dafür legen, dass - unter Berücksichtigung der Gesamtsituation – 
einzelne Problematiken gezielt und systematisch angegangen werden können. 
Zum Anderen möchte ich mit meiner Studie eine weitere Sensibilisierung für die Problematiken 
und das Konfliktpotenzial, das der alle Bereiche unseres Lebens berührende Faktor Wasser in 
sich birgt, bewirken. Sauberes Wasser wird weltweit immer mehr zu einem Gut, das nicht mehr 
selbstverständlich und für alle zugänglich ist. Konflikte sind damit vorprogrammiert. 
 




1.3 Wissenschaftliche Relevanz der Thematik 
Während des 20. Jahrhunderts hat sich der Wasserverbrauch auf globaler Ebene versechsfacht, 
während die verfügbaren Vorräte gleich geblieben sind, bzw. sogar abnehmen. Der steigende 
Verbrauch wie auch die zunehmende Verschmutzung in der Landwirtschaft aber auch von 
Haushalten und Industrie führen vor allem in Entwicklungsländern zu einer zunehmenden 
Verknappung dieses nicht substituierbaren Lebensmittels (vgl. NUSCHELER 2001, 112).   
Schon heute sind mehr als 2 Mrd. Menschen in 40 Staaten der Erde mit Engpässen in der 
Wasserversorgung konfrontiert. Für 2050 wird sogar prognostiziert, dass ein Viertel der 
Menschheit ohne ausreichende Wasserversorgung leben wird. (vgl. KREUTZMANN 2006, 5)  
Da Wasser eine Vielzahl von Funktionen erfüllt, - es dient u.a. als Trinkwasser, der Hygiene, aber 
auch der Landwirtschaft und Industrie - führt der steigende Bedarf der Wassernutzer zu 
Spannungen und Konflikten. (vgl. BMZ 2001, 5f.) 
Diese Problematik wird auch in der Öffentlichkeit immer öfter thematisiert: 
Wasser wird zunehmend in der wissenschaftlichen, aber auch in der nicht-wissenschaftlichen 
Literatur als Mangel- und Konfliktfaktor der Zukunft gesehen. Meist wurden aber in diesem 
Kontext bisher zwischenstaatliche Konflikte als Beispiele für aktuelle oder zukünftige 
Konfliktbereiche herangezogen.2 Doch auch auf innerstaatlicher Ebene stellt sich aufgrund 
unterschiedlicher Nutzungsinteressen das Problem der Wasserverteilung zwischen verschiedenen 
Wassernutzern.  
Die bereits heute bestehende Problematik, aber auch die vorauszusehende weltweite 
Verschärfung der Situation machen eine wissenschaftliche Analyse auf allen räumlichen Ebenen, 
sowie die Erarbeitung von Handlungsempfehlungen unumgänglich.  
 
Die Untersuchungsregion vorliegender Studie ist, - wie bereits erwähnt - ein Wassereinzugsgebiet 
im Norden Perus. Bisherige Fallstudien bezogen sich fast ausschließlich auf die altweltlichen 
Trockengebiete, die als zentraler Austragungsort aktueller und zukünftiger Wasserkonflikte und 
auch –kriege gesehen werden. 3  
Dass es sich wirklich um ein Thema von globaler Relevanz handelt und auch Wasserkonflikte in 
Lateinamerika zu beobachten sind, soll in vorliegender Arbeit gezeigt werden. 
Im Kontext der Wasserproblematik stellt dabei das Wassereinzugsgebiet eines Flusses als 
geographisches Gebilde ein geeignetes Untersuchungsobjekt dar, da alle Akteure und Nutzungen 
durch eben den zu beobachtenden Faktor Wasser miteinander verbunden sind. Zudem handelt es 
sich dabei um ein relativ abgeschlossenes und damit überschaubares System. 
                                                 
2 vgl. hierzu auch Kapitel 3 
3 vgl. hierzu auch Kapitel 3 
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1.4 Wasser aus sozialwissenschaftlicher Sicht 
Wie bereits aus dem Titel dieser Studie ersichtlich, erfolgt die Analyse aus 
sozialwissenschaftlicher Sicht. Aus diesem Grund sei kurz auf die Relevanz einer solchen 
Herangehensweise eingegangen.  
Worin liegt der Sinn dieser Perspektive? Fallen Wasserkonflikte und deren Lösung nicht eher in 
den Aufgabenbereich von Ingeneuren und Naturwissenschaftlern? 
 
Betrachtet man die Rolle, die Wasser im menschlichen Leben einnimmt, so wird schnell klar, dass 
es sich dabei auch um mehr handelt als nur ein Lebensmittel oder Wirtschaftsgut. Die 
Funktionen, die Wasser erfüllt, sind vielfältiger. NUSCHELER unterscheidet beispielsweise ähnlich 
wie der WISSENSCHAFTLICHE BEIRAT DER BUNDESREGIERUNG GLOBALE 
UMWELTVERÄNDERUNG (WBGU) vier verschiedene Funktionen des Süßwassers (vgl. 
NUSCHELER 2001, 114; WBGU 1997, 47ff.): 
 
Abb. 2: Funktionen des Süßwassers 
 
Quelle: NUSCHELER 2001, 114 
 
Führt man sich diese Fülle von Funktionen vor Augen, so erkennt man, dass die zunehmenden 
Problematiken und Konflikte, die weltweit um und durch den Lebens- & Wirtschaftsfaktor 
Wasser entstehen, eben nicht allein von Naturwissenschaftlern und Ingenieuren gelöst werden 
können.  
Wasser besitzt zusätzlich auch eine sehr wichtige soziale Dimension: Es bildet den Dreh- und 
Angelpunkt sozialer Auseinandersetzungen in Form von Verfügungs-, Gestaltungs- und 
Kontrollkonflikten. (vgl. REUBER 2005, 4) 
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Erfolg versprechenden Ansätzen muss also eine erweiterte Betrachtungsweise zugrunde liegen – 
eine, die um kultur- und sozialwissenschaftliche Fragestellungen in interdisziplinärer Weise 
ergänzt wird. (vgl. NUSCHELER 2001, 112f.) Rein naturwissenschaftliche Überwindungsansätze 
werden wegen der Komplexität der globalen Süßwasserproblematik kaum zu einem nachhaltigen 
Erfolg führen können.  
 
Dies zeigt, wie eng verwoben die Sphären Natur und Kultur sind. Gerade hier nimmt die 
Geographie an der Schnittstelle zwischen Natur- und Gesellschaftswissenschaften eine wichtige 
Funktion ein, da sie von ihrem Selbstverständnis her darauf angelegt ist, Probleme aus einer 
integrierten Perspektive zu untersuchen und zu analysieren. (vgl. REUBER 2005, 4f.)  
Aus diesem Grund stellt die Forschung über die Verteilung und Nutzung von Wasser v.a. in 
Trockenräumen der Erde ein wichtiges Forschungsgebiet innerhalb der Geographie dar.  
 




2. Theoretischer Hintergrund 
 
Als Annäherung an die Thematik soll in folgendem Punkt versucht werden, das Thema 
Wasserkonflikte theoretisch aufzuarbeiten.  
Dabei soll zuerst eine allgemeine definitorische Analyse des Themas und anschließend ein kurzer 
Überblick über die neueren wissenschaftlichen Veröffentlichungen hierzu erfolgen.  
Dieser Punkt soll dazu dienen, die Ergebnisse der Studie in den Gesamtzusammenhang der 
bisherigen Forschung über Wasserkonflikte einordnen zu können.4 
 
2.1 Theoretische Einordnung 
Konflikte um Wasser existieren auf verschiedenen Ebenen sowie zwischen verschiedenen 
Akteuren. Aus diesem Grund bietet es sich an, zunächst eine Typisierung von beidem 
vorzunehmen.    
Folgende Tabelle zeigt, welche Arten von Konflikten zwischen verschiedenen Akteuren auf 
unterschiedlichen räumlichen Ebenen auftreten können:  
 
Tabelle 1: Konfliktebenen und Konfliktparteien 
Räumliche Ebene von 
Verteilungskonflikten 
Konfliktparteien 
Innerstaatlich individuell Konkurrierende Ansprüche von Einzelpersonen 
Innerstaatlich regional/lokal Konkurrierende Ansprüche von Stadt- und Land, von Ober- und Unterlieger 
Innerstaatlich sektoral Konkurrierende Ansprüche von Industrie, Landwirtschaft, Haushalten 
Zwischenstaatlich 
Konkurrierende nationale Ansprüche auf 
grenzüberschreitende Fließgewässer, Seen 
und Grundwasser 
Quelle: HECHT 2002, 33 (leicht verändert)  
 
Im vorliegenden Zusammenhang sind nur die innerstaatlichen Ebenen von Relevanz, da sich das 
Wassereinzugsgebiet des Jequetepeque nicht über internationale Grenzen hinweg erstreckt. Des 
Weiteren geht diese Arbeit nicht auf Konflikte auf individueller Ebene ein. 
 
Wasserkonflikte äußern sich praktisch immer im Kontext einer Ober-Unterlieger-Problematik, 
d.h. zwischen an einem Gewässer höher- oder tiefergelegenen Akteuren.5 
                                                 
4 vgl. hierzu auch Kapitel 5 
5 Ausnahmen von der Ober-Unterlieger-Problematik sind beispielsweise bei stehenden Gewässern wie Seen, etc. zu 
erwarten 
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Der Oberlieger ist dabei grundsätzlich in der besseren Situation: Er kann das Gewässer quasi 
nach Belieben aufstauen, Wasser entnehmen und Schadstoffe einleiten. Diese Eingriffe bleiben 
jedoch meist nicht ohne Folgen für den Unterlieger, da dessen Nutzungsmöglichkeiten direkt 
von ihnen beeinflusst werden können. (vgl. HECHT 2002, 33f.)    
 
Aus diesem Grund führt diese Konstellation in vielen Fällen zu Nutzungskonflikten. Es kann 
dabei also im vorliegenden Kontext davon ausgegangen werden, dass das Konfliktpotenzial, das 
zwischen gewässerabwärts und weiter gewässeraufwärts ansässigen Akteuren existiert, v.a. – wenn 
nicht sogar ausschließlich - sozusagen von unten nach oben gerichtet ist, da eine einseitige 
Abhängigkeit zwischen den Akteuren besteht; Handlungen in höher gelegenen Abschnitten 
haben Einfluss auf die Akteure, die weiter flussabwärts liegen, aber nicht umgekehrt. 
 
Als Auslöser von Konflikten kommen mehrere Punkte in Frage: 
Basis des Ganzen ist dabei eine Problematik bezüglich des Lebensmittels bzw. Wirtschaftguts 
Wasser. Diese kann entweder auf einem Mangel an Wasser überhaupt oder auf einem Mangel an 
Wasserqualität beruhen. Dabei kann einerseits ein tatsächlicher quantitativer Mangel für die 
Problematik verantwortlich sein, oder aber ein Verteilungsproblem vorliegen, also der Umstand, 
dass nicht alle Bevölkerungsschichten gleichermaßen Zugang zu Wasser besitzen. 
 
BAECHLER konkretisiert obige Aufteilung in drei Grundtypen von Wassernutzungskonflikten, die 
aus genannten Problematiken resultieren können6 (vgl. BAECHLER 1999, 1ff). Diese sollen im 
Folgenden erläutert werden: 
 
• Konflikte um die absolute Verteilung von Wasserressourcen 
• Konflikte um die relative Verteilung von Wasserressourcen 
• Wasserverschmutzungskonflikte 
 
Bei Konflikten um die absolute Verteilung von Wasserressourcen handelt es sich um den 
augenscheinlichsten Interessensgegensatz: Durch die Wasserentnahme gemeinsam genutzter 
Ressourcen für die Versorgung von Bewässerungsprojekten, Städten, etc. wird ein absoluter 
Mangel für andere Wassernutzer bewirkt. 
„Wassermengen, die konsumtiv entnommen werden, sind dem natürlichen Wasserkreislauf 
definitiv entnommen und stehen den Unter[liegern] nicht mehr für den eigenen Konsum zur 
                                                 
6 BAECHLER bezieht sich hier nur auf internationale Wassernutzungskonflite. Die selbe Methodik kann jedoch auch 
auf alle anderen räumlichen Ebenen angewendet werden. 
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Verfügung.[...] Zwischen Ober- und UnteranrainerInnen besteht eine absolute Asymmetrie der 
Nutzungschancen. Ökonomisch ausgedrückt entsprechen Streitigkeiten um die konsumtive 
Nutzung fließender Gewässer Konflikten um „teilbare Güter“: Eine Partei kann die Kosten ihres 
Konsums auf die andere Abwälzen.“ (BAECHLER 1999, 2)  
 
Die zweite Möglichkeit stellen Konflikte um die relative Verteilung von Wasserressourcen 
dar.  
Hierbei handelt es sich nicht um Konflikte, die auf den direkten Konsum von Wasser 
zurückzuführen sind. Staudämme und Wasserentnahme dienen nämlich auch der intersaisonalen 
Regulierung von Stromverhältnissen, beispielsweise zur Regulierung von Überschwemmungen 
oder zur Ermöglichung ganzjähriger Bewässerung. Dadurch wird im Jahresverlauf meist die 
relative Verteilung des Wasserabflusses verändert. 
„Eine saisonale Umverteilung kann für die Unteranrainer[...] ebenfalls schwerwiegende 
sozioökonomische und ökologische Folgen haben. Wenn durch die Aufstauung der Abfluss von 
der Trockenzeit auf die Regenzeit umgelagert wird und in den Unteranrainer[gebieten]  keine 
Speichermöglichkeiten vorhanden sind, ist das Wasser zum Zeitpunkt, an dem es benötigt wird, 
nicht verfügbar. Umgekehrt können durch dieselbe Umlagerung des Abflusses während der 
Regenzeit die Schäden durch Wasserabfluss (Überschwemmungen) in den 
Unteranrainer[gebieten] zunehmen.“ (BAECHLER 1999, 2)  
 
Die dritte Konfliktart stellen Wasserverschmutzungskonflikte dar. 
Durch eine zunehmende Modernisierung der Landwirtschaft mit vermehrtem Einsatz von 
Düngemitteln, zunehmender Industrialisierung und Bergbau oder Urbanisierung kommt es bei 
nicht sachgemäßer Anwendung oder fehlender Umweltschutztechnik bzw. –vorschriften zu einer 
Verschmutzung von Gewässern, mit direktem Einfluss auf die Nutzungsmöglichkeiten für 
Unteranrainer.   (vgl. BAECHLER 1999, 2) 
 
Die Analyse von Wassernutzung und Wassernutzungskonflikten stellt mittlerweile ein wichtiges 
Forschungsgebiet der Sozialgeographie dar: 
 
2.2 Literaturüberblick  
In folgendem Punkt soll eine Darstellung und Analyse der bisher in der wissenschaftlichen 
Literatur thematisierten Wasserkonflikte erfolgen. Wegen der Vielzahl an Literatur aus den 
verschiedensten Disziplinen erfolgt nur eine kurze Darstellung der sozialwissenschaftlich 
relevanten Veröffentlichungen. 
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Im Bereich der sozialwissenschaftlichen Auseinandersetzung mit Wasserkonflikten stammen die 
meisten Publikationen aus dem politikwissenschaftlichen und geographischen Bereich. 
 
Innerhalb der Geographie lag der Schwerpunkt der Untersuchungen zunächst nicht auf 
sozialwissenschaftlichen Herangehensweisen. Erst in jüngerer Zeit wurde zu dem bislang 
vorherrschenden Forschungsschwerpunkt der quantitativen Verfügbarkeit und technisch-
wirtschaftlichen Inwertsetzung das Augenmerk verstärkt auch auf soziale 
Zugangsdifferenzierungen, Verfügungsrechte und politisch-ökonomische Konflikte gerichtet. 
Immer mehr stehen auch Fragen über Wasserverteilung und Macht im Mittelpunkt. (vgl. 
MÜLLER-MAHN 2006, 40). In diesem Zusammenhang rücken auch neuere Analysemethoden, wie 
beispielsweise die der politischen Ökologie7 stärker ins Blickfeld. (vgl. beispielsweise BOHLE 
2004) 
 
Politikwissenschaftliche Literatur behandelt schwerpunktmäßig tatsächliche oder potenzielle 
Konflikte, sowie Wassermanagementfragen auf zwischenstaatlicher Ebene. 
 
Die Fallstudien beschäftigen sich dabei in beiden Wissenschaften meist mit Regionen, die 
innerhalb des altweltlichen Trockengürtels anzusiedeln sind. Dieser wird - wie bereits früher 
erwähnt -  als Hauptkonfliktregion für gegenwärtige und zukünftige Wasserkonflikte oder sogar –
kriege gesehen. 
Oft thematisierte Beispiele hierfür sind: 
 
• Die Aralsee-Region in Mittelasien (Tadschikistan, Usbekistan, Turkmenistan, Kirgistan)8 
• Das Jordanbecken (Israel, Palästina, Jordanien, Syrien)9 
• Euphrat und Tigris (Türkei, Syrien, Irak)10 
• Das Nilbecken (Ägypten, Äthiopien, Sudan)11 
• Flusssysteme Hochasiens (v.a. Indien und Pakistan)12 
 
                                                 
7 Das Analysekonzept der Politischen Ökologie versucht Umweltveränderungen & -konflikte zu analysieren und zu 
erklären. Als Ursache dieser Veränderungen wird dabei das konfliktäre Zusammenwirken sozialer, ökonomischer 
und politischer Handlungen auf verschiedenen räumlichen Ebenen (individuell bis global) und im historischen 
Kontext gesehen. Dementsprechend bildet die Basis eine akteursorientierte Mehrebenenanalyse (vgl. SCHOLZ 2004, 
145ff.) 
8 vgl. hierzu beispielsweise GIESE et al. 2004 
9 vgl. hierzu beispielsweise MÜLLER-MAHN 2006, 43f.; RENGER 2002 oder DIE 1995 
10 vgl. hierzu JUNGFER 1998, 403ff. 
11 vgl. beispielsweise HECHT 2002, 40f. 
12 vgl. KREUTZMANN 1998 oder SCHMIDT 2006 
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Wasserkonflikte in Südamerika werden kaum thematisiert, was jedoch nicht bedeutet, dass es dort 
keine gäbe, wie SCHINDLER anhand von Konflikten zwischen Bolivien und Chile13, sowie 
Argentinien und Uruguay14 aufzeigt. (vgl. SCHINDLER 1998, 59f. und 61ff.) 
 
Einen weiteren wichtigen Forschungsbereich stellen in der Geographie Großstaudammprojekte 
und daraus resultierende Probleme dar.15  
 
Obwohl in der geographischen Literatur oftmals auch Wasserkonflikte auf innerstaatlicher Ebene 
thematisiert werden, lässt sich bisher doch eindeutig eine starke Ausrichtung der Literatur auf 
internationale Wasserkonflikte feststellen. 
Nichtsdestotrotz hat sich die von manchen vertretene These, dass das 21. Jahrhundert von 
Kriegen um Wasser geprägt sein werden würde, bisher nicht bewahrheitet. Der befürchtete 
„Wasserkrieg“ zwischen Nachbarstaaten hat (noch) nicht stattgefunden Der 1991 von Boutros 
Ghali getätigte Ausspruch, dass der nächste Krieg im nahen Osten nicht um Land oder Öl, 
sondern um Wasser geführt werden würde, hat sich zumindest bis heute nicht realisiert und ist 
wohl momentan auch nicht zu befürchten. (vgl. MÜLLER-MAHN 2006, 40) 
Stattdessen wird sich nach der Meinung einiger Autoren wie beispielsweise MÜLLER-MAHN 
(2006, 47f.) oder NUSCHELER (2004, 395ff.) die Problematik auf nationaler Ebene verschärfen 
und zu einer Vielzahl von kleinen lokalen Verteilungskonflikten führen:  
„zwischen Großgrundbesitzern, die als waterlords zugleich über monopolartige Wasserrechte 
verfügen, und Kleinbauern; zwischen industriellen und agro-industriellen Komplexen, die giftige 
Abwässer ungeklärt in Flüsse ableiten, und ganzen Dörfern und Städten, die diese Gewässer als 
Trinkwasserreservoire nutzen; zwischen Versorgungsunternehmen und Bevölkerungsgruppen, 
die nicht an Leitungssysteme angeschlossen sind und deshalb die Leitungen häufig auf illegale 
Weise anzapfen; zwischen Produzenten und Konsumenten über Preise und Qualität des 
Wassers.“ (NUSCHELER 2004, 396) 
 
An diesem Punkt setzt auch vorliegende Studie an. 
                                                 
13 Konflikt zwischen Bolivien und Chile um die Wasserableitungen des Laucaflusses (1962-1964) 
14 Grenzstreit zwischen am Rio de la Plata zwischen Argentinien und Uruguay (1969-73) 
15 beispielsweise KREUTZMANN 2004; DITTRICH 2004 
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3. Empirische Untersuchung 
 
In diesem dritten Teil der vorliegenden Arbeit soll die durchgeführte empirische Untersuchung 
näher erläutert werden. 
Hierzu erfolgt zunächst eine Einführung in die physisch-geographischen, sozialen und 
wirtschaftlichen Charakteristika des Einzugsgebiets des Jequetepeque, die für die Fragestellungen 
dieser Arbeit von Bedeutung sind. Im Anschluss daran wird die Methodik, die zur Erhebung und 
Analyse der bestehenden Konflikte entwickelt worden ist, erläutert und in einem letzten Punkt 
gerechtfertigt. 
 
3.1 Das Wassereinzugsgebiet des Jequetepeque 
 
3.1.1 Grundlegende Informationen 
Das Wassereinzugsgebiet des Flusses Jequetepeque befindet sich an der Andenwestseite im 
Norden Perus. Es erstreckt sich zwischen Null und 4188 m über NN und besitzt eine 
flächenhafte Ausdehnung von 698.200 ha. Der Jequetepeque mündet in den Pazifik.  
Das Einzugsgebiet verteilt sich politisch gesehen auf die Territorien der beiden Departments 
Cajamarca im Osten und La Libertad im Westen.16  (vgl. MINEM/PDS 2000, 8) 
Es stellt jedoch weder in naturgeographischer noch in sozialer Hinsicht ein einheitliches Gebilde 
dar. Stattdessen existieren massive Diskrepanzen verschiedenster Art: 
  
Klimatisch gesehen erstreckt sich das Wassereinzugsgebiet von einem Bereich heißen, ariden 
Trockenklimas an der Mündung bis hin zu kaltem, feuchtem Klima in den höheren Lagen. 
Es lässt sich auch eine entsprechende Niederschlagsverteilung beobachten. Wie Abbildung 3 
eindeutig zeigt, existieren zwei Jahreszeiten: Eine Trockenzeit von ca. Anfang Mai bis Ende 
September und eine Regenzeit von ca. Oktober bis April. Dabei fällt der Großteil der 
Niederschläge in den höheren Lagen, also in den östlich gelegenen Teilen. Insgesamt zeigt sich 
eine große Spannbreite von Niederschlägen von 15 mm/a an der Küste bis zu 1100 mm/a im 
Hochgebirge (vgl. ECHEVERRY 2003, 5). Weiterhin lässt sich eine Abnahme der Niederschläge in 
Nord-Süd-Richtung beobachten, so dass die Regionen links des Jequetepeque im Allgemeinen 
trockener sind. (vgl. INRENA, PEJEZA, AA 2004, 57) 
 
                                                 
16 Departaments stellen in Peru die höchste Ebene politischer Gliederung dar, wären demnach also mit den 
deutschen Bundesländern vergleichbar. Sie unterteilen sich weiter in Provinzen und diese wiederum in Distrikte. 
Das untersuchte Wassereinzugsgebiet verteilt sich auf sechs Provinzen und 30 Distrikte. (vgl. auch Abb. 4) 
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Die ariden Bereiche im mittleren und unteren Abschnitt des Jequetepeque sind als Folge der 
ungleichen Niederschlagsverteilung in ihrer Wasserversorgung praktisch gänzlich auf die Zuflüsse 
aus niederschlagsreicheren, höher liegenden Bereichen angewiesen. 
Eine Beunruhigung dieser stabilen Niederschlagsverhältnisse verursacht das periodisch 
auftretende El Nino-Phänomen, das teilweise extrem starke Niederschläge im gesamten 
Einzugsbereich mit sich bringt.17  
 
Abbildung 3: Niederschläge im Jahresverlauf18 
 
Quelle: ECHEVERRY 2003, 4 
 
Von großer Relevanz für die Wasserversorgung im unteren Abschnitt des Jequetepeque ist der im 
Jahre 1988 in Betrieb genommene Stausee Gallito Ciego mit einem Volumen von 573 Mio. m³. 
Er sichert dort einen geordneten landwirtschaftlichen Wasserumgang. (vgl. HERCILIO DE 
FREITAS 2001a, 4) 
 
Dieser Stausee soll als Ausgangspunkt für die Aufteilung des Wassereinzugsgebiets dienen. Das 
Gebiet oberhalb des Sees wird im Folgenden als „Oberlauf“ bezeichnet, das Gebiet unterhalb als 
„Unterlauf“. Dies ist die vor Ort gebrauchte Terminologie, auch wenn in manchen 
Publikationen noch zusätzlich ein „Mittellauf“ genannt wird. 
                                                 
17 Zu Auswirkungen des El Nino-Phänomens auf den Wasserabfluss des Jequetepeque vgl. Anhang IV  
18 Die X-Achse der Abbildung bezeichnet die Monate von Januar bis Dezember, auf der Y-Achse wird der 
durchschnittliche Niederschlag pro Monat in mm dargestellt. Die verschiedenfarbigen Kurven illustrieren die 






Abb. 4: Politische Gliederung des 
Untersuchungsgebietes 
 
Quelle: eigene Darstellung 
Daten- & Kartengrundlage: CEDEPAS 
Abb. 6: Landnutzung
 
Quelle: eigene Darstellung 
Daten- & Kartengrundlage: CEDEPAS 
Abb. 5: Armutsverteilung
 
Quelle: eigene Darstellung 
Datengrundlage: FONCODES 2000 
Kartengrundlage: CEDEPAS 
Anmerkung: Eine vergrößerte Darstellung aller dargestellten Karten findet sich in Anhang V. 
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Im gesamten Einzugsgebiet leben rund 300.000 Menschen. Im Bezug auf Lebenssituation und 
sozioökonomische Faktoren gibt es auch hier, wie bei den physisch-geographischen 
Charakteristika, sehr große Unterschiede.  
Während im Unterlauf der größere Teil der Bewohner in teilweise auch größeren Städten lebt, ist 
die Struktur im Mittel- und Oberlauf eher ländlich geprägt. (vgl. ECHEVERRY 2003, 18). 
Das Armutsniveau ist in den Provinzen an der Küste erheblich geringer als in der Andenregion.  
FONDO NACIONAL DE LA COMPENSACIÓN Y DESAROLLO SOCIAL (FONCODES) erstellt in 
regelmäßigen Abständen Armutsberichte für Peru. Aus dem Bericht des Jahres 2000 geht diese 
Diskrepanz eindeutig hervor, wie die auf diesen Daten aufbauende Abbildung 5 aufzeigt19 
 
Bezüglich seiner Wirtschaftsstruktur ist das gesamte Wassereinzugsgebiet des Jequetepeque sehr 
landwirtschaftlich geprägt. Industrie und Dienstleistungen spielen hier eine viel unbedeutendere 
Rolle.  
Für den Oberlauf existieren detaillierte Daten, die in Abbildung 7 graphisch umgesetzt wurden. 
Sie zeigen, dass zwei Drittel der arbeitenden Bevölkerung im primären Sektor tätig sind. 
Für das restliche Einzugsgebiet sind keine entscheidenden Abweichungen von dieser 
Beschäftigungsverteilung zu erwarten. Unterschiede bestehen lediglich in der Art der betriebenen 
Landwirtschaft.   
 









Quelle: Eigene Darstellung; Datengrundlage: PEJEZA 2004, 282ff 
 
3.1.2 Wassernutzung 
Das Wasser des Jequetepeque wird auf vielfältige Art und Weise genutzt. Grundsätzlich kann 
man die Wassernutzer in Landwirtschaft, Haushalte und Industrie einteilen, wobei die 
Landwirtschaft den mit Abstand größten Wasserverbraucher darstellt, wie Tabelle 2 zeigt. 
                                                 
19 Für die Klassifizierung des Armutsniveaus verwendet FONCODES verschiedene Indikatoren wie Ernährungs-
situation, Bildungsniveau, Zugang zu medizinischer Versorgung, Trinkwasser-, Abwasser-, Elektrizitätsversorgung 
und Erreichbarkeit durch Verkehrsmittel. (vgl. FONCODES 2000, 5) 
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Tabelle 2: Wassernutzung im Einzugsgebiet des Jequetepeque 
Sektor Wassernutzung 
Landwirtschaft (Bewässerung, Tierhaltung) 720´668,000 m³ 
Haushalte 6’270,000 m³ 
Industrie 601,000 m³ 
 Datengrundlage: ECHEVERRY 2003, 40f. 
 
Vergleicht man die genutzte Wassermenge mit dem jährlichen Abfluss des Jequetepeque, so 
scheint auf den ersten Blick ein Überschuss an Wasser vorhanden zu sein: Der gesamten 
Nutzungsmenge von ca.727.539.000 m³/a Wasser steht ein Angebot von 816.490.000 m³/a 
gegenüber.  
Hier muss man aber beachten, dass der Abfluss des Jequetepeque nicht gleichmäßig übers Jahr 
verteilt ist, sondern stark von den in Abbildung 3 dargestellten Niederschlägen abhängt.  
Die Abflussvariabilität ist sehr hoch, und so werden in der Trockenzeit teilweise nur Werte von 




Im gesamten Untersuchungsgebiet wird in verschiedener Form Landwirtschaft betrieben. 
Während im Unterlauf des Flusses - bedingt durch den Stausee Gallito Ciego -  ein ganzjähriger 
Bewässerungsfeldbau möglich ist, ist die Landwirtschaft in den flussaufwärts gelegenen Gebieten 
stärker vom Niederschlag abhängig. Es existieren im gesamten Einzugsbereich eine Vielzahl von 
Bewässerungskanälen v.a. im Bereich der ganzjährig wasserführenden Zuflüsse des Jequetepeque.  
Im Unterlauf und auch den ariden tieferliegenden Bereichen des Oberlaufes ist die 
Landwirtschaft aufgrund der Niederschlagsverteilung das ganze Jahr über auf Bewässerung 
angewiesen, in feuchteren Gebieten im Oberlauf nur in der Trockenzeit.  
Die Bewässerung erfolgt immer durch offene Kanäle, die zum größten Teil aus Erde gefertigt 
sind. Über sie wird das Wasser auf die Parzellen geleitet. Ursprung des Wassers ist eigentlich 
immer der Jequetepeque oder einer seiner Zuflüsse. 
 
Bezüglich der Anbaufrüchte weist das Untersuchungsgebiet große Unterschiede auf. Im 
Unterlauf dominiert der Anbau von Reis. Er findet auf ca. 80% der landwirtschaftlichen Fläche 
statt. In wesentlich geringeren Mengen werden auch Mais und Zuckerrohr angebaut. (vgl. 
JUSDRRJ/ATDR 2005, 1)    
Die Bewässerung  im diesem Gebiet findet hochtechnisiert statt, das heißt, jeder Landwirt 
bekommt - abhängig von bewirtschafteter Fläche und Anbaufrucht -  eine bestimmte 
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Wassermenge zugewiesen. Dies geschieht in Form von Zeitintervallen.20 Die Aufteilung erfolgt 
computerunterstützt, die Landwirte müssen für das verbrauchte Wasser bezahlen. Der Reisanbau 
ist marktorientiert; produziert wird dabei für den nationalen Markt. Die durchschnittliche 
Betriebsgröße der Landwirte beträgt 3,25 ha, ist also relativ gering. (vgl. PSI 2005, 3). 
 
Oberhalb des Gallito Ciego werden in Abhängigkeit vom Klima verschiedene Früchte angebaut. 
Während in den feuchten Hochlagen vor allem Viehweiden für Kühe oder Schafe und Ziegen 
dominieren, werden in den tieferliegenden heißeren und trockeneren Gebieten Zuckerrohr und 
verschiedene Früchte, wie beispielsweise Mango und Papaya, angebaut. Auch hier wird -  so fern 
Wasser vorhanden ist – bewässert.  
Produziert wird praktisch nur für den lokalen Bedarf. Ein großer Teil der Landwirte ist sogar 
noch zu einem hohen Prozentsatz subsistenzorientiert.  
Die einzige Ausnahme davon stellt die Milchwirtschaft in den Hochlagen der Provinzen San 
Pablo, San Miguel und Cajamarca dar. Die hier produzierte Milch wird von den transnationalen 
Konzernen NESTLÉ und GLORIA aufgekauft. 
Die durchschnittliche Anbaufläche pro Landwirt ist noch kleiner als im Unterlauf. 29,3% 
besitzen weniger als einen Hektar bewirtschaftetes Land, 43,7% zwischen einem und fünf Hektar. 
Nur 17,9% haben mehr als fünf Hektar. 9,1% der Landwirte besitzen überhaupt kein eigenes 
Land. (vgl. ECHEVERRY 2003, 28f.)  
Abbildung 6, S.23 stellt die Wassernutzung im Einzugsgebiet des Jequetepeque noch einmal 
vereinfacht dar. 
 
Die gesamte Bewässerungslandwirtschaft ist (zumindest theoretisch) organisiert. Die Grundlage 
hierfür stellt das so genannte „Ley General de Aguas“ dar -  ein Gesetz, das in Peru seit 1969 alle 
Wasserfragen regelt. Daraus geht hervor, dass alles Wasser Eigentum des Staates ist. Um Wasser, 
u.a. für Bewässerungszwecke zu nutzen, ist also eine staatliche Erlaubnis notwendig. Für das 
Wasser muss dabei ein von der Anbaufrucht abhängiger Preis bezahlt werden, der als „plan de 
cultivos“ bezeichnet wird. 
Die Organisation der Wasserverteilung soll laut genanntem Gesetz in ganz Peru durch 
verschiedene staatliche und Nutzer-Organisationen auf verschiedenen räumlichen Ebenen 
erfolgen, wobei Wassereinzugsgebiete als größte räumliche Bezugsgröße verwendet werden.21  
(vgl. RABEN 2006, 3ff.) 
                                                 
20 Beispielsweise bekommt ein Landwirt das Zeitintervall „Montag 12:00 Uhr bis 12:15 Uhr“ zugewiesen. Während 
dieses Zeitfensters darf er dann den Zulauf auf sein Reisfeld öffnen und es fluten. 
21 Für eine detallierte Darstellung der Organisation der Bewässerungslandwirtschaft vgl. Anhang III. 
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In der Praxis sieht die Situation aber etwas anders aus. Während die organisierte Wasserverteilung 
im Unterlauf relativ gut funktioniert, spielen v.a. im Oberlauf weiterhin traditionelle 
Wasserverteilungsmethoden eine große Rolle. (vgl. beispielsweise SCHEIBER/TAFUR 2005, 41 
oder CEDEPAS 2003,  29f. für die Provinz San Pablo) 
 
Haushalte 
In weiten Teilen des Einzugsgebietes existieren dezentral organisierte Trinkwasser-
versorgungssysteme22. Sie beziehen ihr Wasser am Oberlauf des Flusses direkt aus Quellen, in 
den tiefer liegenden Teilen aus eigens gebohrten Brunnen.  
Praktisch nirgendwo herrscht jedoch ein Versorgungsgrad von 100 Prozent, so dass überall ein 
gewisser Prozentsatz der Bevölkerung ihr Trinkwasser unbehandelt direkt aus Flüssen oder 
Bewässerungskanälen bezieht.  
Der Prozentsatz der Menschen ohne Zugang zu einer organisierten Trinkwasserversorgung 
schwankt zwischen 27,03 % in der Provinz Contumaza und 48,53% in der Provinz San Pablo. 
Erheblich defizitärer stellt sich die Situation bzgl. der Abwassersituation dar. Hier bewegt sich der 
Prozentsatz zwischen 49,36 % in der Provinz Pacasmayo und 83,24 % in der Provinz San 
Miguel.23 (vgl. FONCODES  2000) 
Trinkwasserversorgung bedeutet aber keineswegs 24 Stunden fließend Wasser am Tag. Je nach 
Verfügbarkeit sind es im Extremfall nur alle zwei Tage eine Stunde. 
 
Industrie 
Wie bereits angesprochen gibt es nur wenige industrielle Betriebe, die Wasser in 
erwähnenswertem Maßstab nutzen. Diese sind jedoch nicht zu vernachlässigen. Sie sind in den 
Bereichen Bergbau und Elektrizitätsgewinnung angesiedelt: 
 
In den höchstgelegenen Bereichen im Nordosten des Wassereinzugsgebietes befinden sich die 
beiden Minen YANACOCHA und SIPAN. Dort wird in aufwendigen Verfahren bei hohem 
Flächenverbrauch im Tagebau Gold abgebaut.24 
Die Mine YANACOCHA wird durch ein Konsortium von Teilhabern betrieben. 51,35% liegen im 
Besitz der NEWMONT MINING COOPERATION (USA), des weltgrößten Goldabbaukonzerns, 
43,65% gehören dem peruanischen Unternehmen MINAS BUENAVENTURA, weitere 5% der 
                                                 
22 Dezentral organisiert bedeutet hier, dass die Wasserversorgung auf lokaler Ebene geregelt wird. Es gibt kaum 
Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Orten.  
23 Anmerkung: Der Zugang zu einem Abwassersystem bedeutet nicht, dass auch eine Behandlung des Abwassers 
erfolgt. 
24 Dabei wird so vorgegangen, dass erzhaltiges Gestein nach Entfernung der Humusschicht mit Räumbaggern 
abgetragen und anschließend mit einer Zyanidlösung berieselt wird, um das Gold aus dem Gestein herauszulösen. 
Danach wird das Gestein gereinigt und wieder aufgeschüttet. (vgl. GOLTE 2004, 40)  
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Weltbankgruppe. YANACOCHA ist die größte Goldmine Südamerikas und die rentabelste 
weltweit. Sie erwirtschaftete beispielsweise im Jahr 2000 1,9 Mio. Unzen Gold (vgl. GOLTE 2004, 
40) 
NEWMONT selbst bezeichnet YANACOCHA als das Kronjuwel seiner weltweiten Operationen.25  
Die MINERA SIPAN betreibt Goldabbau auf ähnliche Weise, nur in kleinerem Maßstab. Sie wird 
von dem auf lateinamerikanischer Ebene agierenden peruanischen Konzern GRUPO 
HOCHSCHILD betrieben.26 
 
Neben dem Goldabbau spielt nur noch die Elektrizitätserzeugung eine für die Wassersituation 
relevante Rolle. Das einzig größere Kraftwerk befindet sich am Auslauf des Stausees Gallito 
Ciego. Es hat eine Leistung von 37 MW und wird von der norwegischen Firma STATKRAFT 
NORFUND POWER INVEST AS (SN POWER) betrieben. Die produzierte Elektrizität wird direkt in 
das nationale Stromnetz eingespeist.27 
  
Abschließend lässt sich klar feststellen, dass das Wassereinzugsgebiet des Jequetepeque weder in 
naturgeographischer noch sozialer bzw. wirtschaftlicher Hinsicht eine Einheit darstellt. Einem 
sozioökonomisch ärmeren Oberlauf mit höheren Niederschlägen steht ein reicherer 
niederschlagsarmer Unterlauf mit intensiver landwirtschaftlicher Nutzung gegenüber. Industrie 
ist nur punktuell vorhanden, dort jedoch in prägnanter Form.  
 
3.2 Methodik und Arbeitstechniken 
Die eingangs formulierten Hauptfragestellungen vorliegender Studie28 wurden auf dem 
induktiven Weg der Erkenntnisfindung bearbeitet, dass heißt konkret, es wurden eigene 
empirische Forschungen qualitativer Art im Einzugsgebiet des Jequetepeque in Peru 
vorgenommen. 
Diese wurden durch eine intensive Literaturrecherche vor Ort und auch in Deutschland ergänzt. 
Im Folgenden sollen die verwendete Methodik und die Arbeitstechniken im Detail dargestellt 
werden, abschließend folgt eine Rechtfertigung der diesbezüglich getroffenen Auswahl. 
 
3.2.1 Konkrete Vorgehensweise 
Die Methodik der Studie setzt sich aus drei aufeinander aufbauenden Schritten zusammen, mit 
denen die oben angesprochenen Fragestellungen beantwortet werden sollen: 
                                                 
25 vgl. http://www.newmont.com/en/operations/sthamerica/yanacocha/index.asp 
26 vgl. http://peru.infomine.com/companiesproperties/welcome.asp 
27 vgl. http://www.snpowerinvest.com/Our_business/Cahua/cahua_info/575 
28 vgl. hierzu Kapitel 1.2 
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1. Erhebung der Problematiken und daraus resultierenden Konflikte bzgl. Wasser 
2. Analyse derselben 
3. Bewertung der Situation 
 
Dazu wurden die drei Hauptfragestellungen in folgender Weise in Unterfragen aufgespalten: 
 
1. Welche Problematiken existieren bzgl. der Wassernutzung? 
a.-c. Welche Problematiken existieren für die einzelnen Nutzungsarten (a. 
Landwirtschaft, b. Haushalte, c. Industrie)  in den verschiedenen Flussabschnitten des 
Jequetepeque? 
 
2. Welche Nutzungskonflikte entstehen dadurch zwischen den Akteuren? 
a. Welche Ursachen sind aus Sicht der Nutzer für ihre Problematiken 
verantwortlich?  
b. Welche Konflikte existieren zwischen verschiedenen Wassernutzern? 
 
3. Wie lassen sich die einzelnen Problematiken und Nutzungskonflikte bewerten? 
a. Ist die subjektive Meinung der Wassernutzer über die Ursachen ihrer 
Problematiken objektiv belegbar? 
b. Welche Schlüsse lassen sich aus den Antworten auf die Frage 3a ziehen? 
c. Wie sollte mit der dieser Problem-/ Konfliktsituation weiter verfahren werden?  
 
Die empirische Grundlage der Studie besteht in der Durchführung zweier Runden von 
Experteninterviews. Diese wurden gleichzeitig zur Akquisition von nur lokal verfügbarer 
Literatur und Studien (grauer Literatur) genutzt.  
 
In Arbeitsschritt eins, der Erhebung der Problematiken, wurden Experten für die einzelnen 
Nutzungen (Landwirtschaft, Haushalte, Industrie) in den unterschiedlichen Flussabschnitten 
nach sie betreffenden Problematiken und Konflikten befragt und damit die Fragestellungen 1.a-c 
und 2.a,b beantwortet. Die Experten waren Verantwortungsträger in den Bereichen Bewässerung, 
Trinkwasser und industrielle Wassernutzung.29 
                                                 
29 Es wurden insgesamt 20 Experteninterviews durchgeführt. 
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Grundlage für die Interviews war ein aus den Unterfragen entwickelter nicht-standardisierter 
Fragebogen mit Fragen zu den Themenbereichen Wassernutzung, Problematiken, Konflikte und 
Verbesserungsvorschläge.30 
 
Ziel der ersten Interviewrunde war es, ein Bild über die Gesamtsituation zu erhalten: Welche 
Problematiken bestehen für die verschiedenen Nutzergruppen in den verschiedenen Bereichen 
des Einzugsgebietes? Wie verändern sie sich im Flussverlauf? Wer oder was ist aus Sicht der 
Akteure Verursacher des Problems? Welche Konflikte entstehen durch die Problematiken  
zwischen den verschiedenen Wassernutzern?  
 
Die Befragungen wurden im Unterlauf begonnen und dann flussaufwärts fortgesetzt. Ziel dieser 
Vorgehensweise war es, bzgl. der Nutzungskonflikte möglichst viele Akteure, die als Verursacher 
einer Problematik in flussabwärts gelegenen Flussabschnitten genannt wurden, mit dieser 
Tatsache zu konfrontieren und dadurch auch ihre Ansicht zu erfahren31. 
 
Neben der Darstellung der aktuellen Problematiken und Konflikte ist die Analyse der gewonnen 
Ergebnisse ebenfalls ein wichtiger Teil der Arbeit. Diese stellt Arbeitsschritt zwei der 
methodischen Vorgehensweise dar.  
Ziel des Schrittes soll eine objektive Bewertung der zuvor erhobenen eher subjektiven 
Problematiken/Konflikte sein. 
Dies erfolgte durch die Analyse bereits vorhandener Untersuchungsergebnisse, Literatur, etc. 
sowie durch eine zweite Runde von Interviews mit Experten, die einen Gesamtüberblick über das 
Wassereinzugsgebiet und seine Problematiken haben. Hier kamen staatliche wie nicht-staatliche 
Organisationen in Betracht, die im ganzen Gebiet arbeiten und deren Schwerpunktbereich das 
Thema „Wasser“  ist.  
 
Die Interviews erfolgten in relativ freier Form. Die Experten wurden um Ihre Einschätzung der 
in Arbeitsschritt eins erhobenen Problematiken und Konflikte gebeten.32  
 
Das Ergebnis dieses Arbeitsschrittes sollte eine Aussage darüber sein, ob sich die Problematiken 
bzw. die Konflikte, die in der ersten Interviewrunde erhoben wurden, durch objektive Daten wie 
beispielsweise bereits durchgeführte Studien überprüfen lassen.  
                                                 
30 Die vollständige Version des Fragebogens mit allen Leitfragen sowie eine Auflistung aller Interviewpartner findet 
sich in Anhang I und II. 
31 Wie in Kapitel 2.1 erläutert, ist v.a. Konfliktpotenzial zwischen flussabwärts ggü. flussaufwärts gelegenen Akteuren 
zu erwarten. 
32 Es wurden 4 Experteninterviews durchgeführt. Details vgl. Anhang I. 
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Ist dies der Fall, so lässt sich die entsprechende Problemsituation im dritten Arbeitsschritt der 
Methodik bewerten. Dabei sollen aber keine konkreten Maßnahmen vorgeschlagen, sondern nur 
festgestellt werden, ob der gegenwärtige Wissensstand die Lage insgesamt bewertbar macht oder 
nicht. Das Design von detaillierten Lösungsansätzen soll jeweils speziell dafür ausgebildeten 
Fachkräften überlassen bleiben. Es soll nur konstatiert werden, dass Handlungsbedarf besteht.  
Erlaubt der gegenwärtige Wissensstand jedoch keine Bewertung, so lässt sich als Ergebnis nur 
festhalten, dass ein stärkerer und weiter in die Tiefe gehender Forschungsbedarf gegeben ist, um 
den existierenden Nutzungskonflikt oder die Problematik bewerten zu können.  
In jedem Fall dienen die Ergebnisse zur Beantwortung der Forschungsfragen 3.a-c.   
 
 
Tabelle 3 stellt die methodische Vorgehensweise noch einmal zusammenfassend dar.   
  
 
Tabelle 3: Systematik der methodischen Vorgenesweise 
Arbeitsschritt Darstellung Fragestellung Arbeitstechniken Phase 
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* sollte aus einer Problematik kein Konfliktpotenzial entstehen, z.B. wenn kein anderer Akteur als Verursacher gesehen wird, so erfolgt nur eine 
Analyse und Bewertung eben dieser Problematik. 
*
Die Auswahl der Interviewpartner der ersten Interviewrunde wurde - wie oben bereits 
beschrieben - nach der geographischen Lage im Wassereinzugsgebiet und nach der Art der 
Wassernutzung durchgeführt.  
Die Experten der zweiten Inteviewrunde wurden nach Ihren Erfahrungen, Schwerpunkten und 
ihrem Einsatzgebiet ausgewählt. 
 
Bei der Auswahl geeigneter Interviewpartner konnte auf die detaillierten Kenntnisse der 
Mitarbeiter der NRO CEDEPAS zurückgegriffen, die bereits seit 16 Jahren im Wassereinzugsgebiet 
des Jequetepeque u.a. im Bereich Wasser tätig ist. 
  
Eine genaue Auflistung aller Interviewpartner und ihre Verortung im Wassereinzugsgebiet findet 
sich in Anhang I. 
 
Nach dieser Darstellung der Methodik soll im Folgenden dargelegt werden, warum sie dieser 
Arbeit zugrunde gelegt wurde. 
 
3.2.2 Rechtfertigung der ausgewählten Methodik 
Was spricht nun für die Anwendung oben genannter methodischer Schritte. Warum wurde 
induktiv vorgegangen, warum wurden qualitative Erhebungen bevorzugt und warum 
ausgerechnet die Sonderform des Experteninterviews ausgewählt, welche in der Literatur 
keineswegs unumstritten ist? 
 
Da es sich bei der zu untersuchenden Thematik schwerpunktmäßig um soziale Zusammenhänge 
handelt, erwies sich die Anwendung von Methoden der qualitativen Sozialforschung als 
vorteilhaft, da sie der Komplexität der empirisch zu untersuchenden Problematiken eher gerecht 
werden. 
  
FLICK sieht qualitative Verfahren gegenüber quantitativen Verfahren aus folgendem Grund im 
Vorteil: Im Hinblick auf die zunehmende Pluralisierung der Lebenslagen und Deutungsmuster in 
der postmodernen Gesellschaft ist die Ausgangsposition eines Sozialwissenschaftlers „praktisch 
immer durch das Fehlen des Vertrautseins mit dem, was tatsächlich in dem für die Studie 
ausgesuchten Bereich des Lebens geschieht, gekennzeichnet.“ (FLICK 2004, 12) Sozialforscher 
werden also aufgrund des raschen sozialen Wandels zunehmend mit für sie neuen Kontexten 
konfrontiert, so dass klassische deduktive Methoden an der Differenziertheit der Gegenstände 
vorbeizielen. (vgl. FLICK 2004, 12f.) 
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„Forschung ist dadurch in stärkerem Maß auf induktive Vorgehensweisen verwiesen: Statt von 
Theorien und ihrer Überprüfung auszugehen, erfordert die Annäherung an zu untersuchende 
Zusammenhänge <sensibilisierende Konzepte>, in die [...] durchaus theoretisches Vorwissen 
einfließt. Damit werden Theorien aus empirischen Untersuchungen heraus entwickelt und 
Wissen und Handeln als lokales Wissen und Handeln untersucht. (FLICK 2004, 13) 
 
Selbige Argumentation ist auch auf den vorliegenden Fall anzuwenden. Bei Problematiken und 
Konflikten spielen in hohem Maße subjektive Meinungen und komplexe Ursache-
Wirkungszusammenhänge eine Rolle, die durch quantitative und standardisierte Methoden nicht 
oder nur sehr schwer zu erheben sind, u.a. da vorhergehende Annahmen seitens des Forschers 
nur sehr schwer zu treffen sind. Stattdessen sind offenere Arbeitstechniken wie 
Leitfadeninterviews gefragt, um alle Facetten der Problematik erfahren und analysieren zu 
können. Die Erwartung ist, „dass in der relativ offenen Gestaltung der Interviewsituation die 
Sichtweisen des befragten Subjekts eher zur Geltung kommen als in standardisierten Interviews 
oder Fragebögen [...].“ (FLICK 2004, 117) 
 
Für vorliegende Untersuchung wurde die spezielle Leitfadeninterviewform des Experten-
Interviews gewählt. 
Dabei interessiert jede interviewte Person in ihrer Eigenschaft als Experte für ein bestimmtes 
Handlungsfeld als Repräsentant einer Gruppe. (vgl. FLICK 2004, 139f.) 
Der Begriff des Experten unterliegt dabei keiner starren Definition, sondern wird in gewisser 
Weise vom Forscher in Abhängigkeit vom Forschungsinteresse verliehen. Expertenwissen ist in 
diesem Kontext also Wissen, das für die Untersuchung als notwendig erachtet wird und welches 
eine Person entweder zu einem bestimmten Sachverhalt oder als Beteiligter an einem bestimmten 
Prozess oder Ereignis hat. (vgl. KANWISCHER 2002, 95ff) 
 
Ein großer Vorteil von Experteninterviews ist, dass sie entschieden zur Abkürzung aufwendiger 
Beobachtungsprozesse beitragen können. Experten können als „Kristallisationspunkte“ von 
Insiderwissen gesehen werden und damit stellvertretend für eine Vielzahl zu befragender Akteure 
interviewet werden. (vgl. BOGNER/MENZ 2002a, 7) Dies erfolgte im vorliegenden Fall 
beispielsweise bei der Durchführung des ersten Arbeitsschrittes33, in dem Experten 
stellvertretend für ganze Nutzergruppen befragt wurden. 
 
                                                 
33 vgl. hierzu Kapitel 3.2.1 
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Der vorgegebene methodische Rahmen ist wie oben erkennbar wurde sehr weit gesteckt. Beim 
Experteninterview handelt es sich letztendlich also um eine relativ offene Form der qualitativen 
Informationserhebung. Um dennoch eine gewisse Vergleichbarkeit zwischen verschiedenen 
Interviews zu erhalten, sowie um unergiebige Themen auszuschließen, ist für das Interview ein 
Gesprächsleitfaden unabdingbar.34 (vgl. KANWISCHER 2002, 98ff) 
 
Experteninterviews stellen als qualitative Forschungstechnik dabei kein unumstrittenes Faktum 
dar. Eher ist das Gegenteil der Fall.  
Das eine theoretisch-methodologisch fundierte Experteninterview existiert so nicht. Stattdessen 
existiert eine Vielzahl unterschiedlicher Durchführungsweisen, weswegen es als abgrenzbare und 
eigenständige Erhebungsmethode keineswegs allgemein anerkannt ist. (vgl. BOGNER/MENZ 
2002a, 16ff). Diese fehlende Standardisierung und Quantifizierung der Daten sowie mangelnde 
methodische Kontrolle lassen das Experteninterview oftmals in das Zielkreuz massiver Kritik 
rücken. (vgl. BOGNER/MENZ 2002b, 3ff). Letztendlich kann man diese Offenheit aber auch als 
Stärke interpretieren, da sie eine flexible Anwendung an die gegebenen Rahmenbedingungen 
erlaubt. 
 
So wurde unter Berücksichtigung genannter Vorteile und Schwachpunkte der Vorgehensweise, 
sowie der gegebenen Thematik oben genannte Methodik als die am besten umsetzbare und am 
meisten Erfolg versprechende ausgewählt. Die mit ihrer Hilfe gewonnen Ergebnisse sollen in 
folgendem Punkt dargestellt und diskutiert werden.  
 
                                                 
34 Der für vorliegende Studie in Arbeitsschritt eins verwendete Interviewleitfaden findet sich in Anhang II. 
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4. Darstellung der wichtigsten Ergebnisse 
 
Im vierten Abschnitt sollen die im Rahmen der empirischen Erhebung aufgedeckten 
Problematiken und Konflikte aufgearbeitet werden. Dies erfolgt wie in der zuvor erläuterten 
Methodik beschrieben: Darstellung, Analyse, Bewertung. Am Schluss erfolgt eine 
Gesamteinschätzung. 
Die Einordnung der Konflikte erfolgt in Anlehnung an den in Kapitel zwei aufgestellten 
theoretischen Rahmen. 
Im Folgenden werden dabei die im Rahmen des ersten Arbeitsschrittes der Methodik befragten 
Interviewpartner als „Akteure“ bezeichnet, die des zweiten Arbeitsschrittes als „Experten“.35 
 
4.1 Darstellung und Analyse wasserbedingter Problematiken und Nutzungskonflikte 
Wie bereits in Kapitel 3.1 deutlich herausgestellt wurde, handelt es sich beim Wassereinzugsgebiet 
des Jequetepeque in keinster Weise um ein homogenes Gebilde. Es existieren große Unterschiede 
ökologischer, ökonomischer und sozialer Art.  
Dementsprechend ist es auch nicht verwunderlich, dass im Bezug auf bestehende 
Wasserproblematiken und –konflikte keine einheitliche Situation vorherrscht, wie im Folgenden 
erläutert wird. 
 
Um die Übersicht zu gewährleisten, erfolgt eine Gliederung nach der räumlichen Ebene, auf der 
die Problematiken bzw. Konflikte existieren. Das bedeutet, dass zunächst die Problematiken und 
Konflikte dargestellt werden, die auf Ebene des gesamten Einzugsgebiets, und anschließend 
diejenigen, die auf regionaler36 und lokaler37 Ebene existieren. Konflikte auf individueller Ebene 
werden - wie bereits erwähnt - nicht thematisiert. 
 
4.1.1 Problematiken und Konflikte auf Ebene des gesamten Wassereinzugsgebietes 
 
4.1.1.1 Die Goldmine YANACOCHA 
Die einzige Wasserproblematik, bzw. der daraus resultierende Konflikt, der im gesamten 
Einzugsgebiet des Jequetepeque von praktisch allen Akteuren angesprochen wurde, geht von der 
Goldmine YANACOCHA aus, die im Oberlauf agiert. Dabei existieren jedoch viele divergierende 
Meinungen.  
                                                 
35 vgl. Kapitel 3.2.1 
36 Der Begriff Regional beschreibt hier eine sehr weite räumliche Ebene, die größer ist als ein Dorf, aber nicht das 
ganze Einzugsgebiet umfasst. 
37 Unter lokaler Ebene wird ein Gebiet verstanden, das von der Größe her in etwa einem Dorf entspricht. 
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YANACOCHA wird zum einen verdächtigt, den Fluss durch die Einleitung von Chemikalien zu 
verschmutzen und zum anderen, durch den Goldabbau, der unter hohem Flächenverbrauch und 
mit massivem Bodenabtrag stattfindet, die Aquifere dort zu beeinträchtigen, wo am meisten 
Regen falle. Dies beeinflusse die absolute Wassermenge negativ und verstärke so den 
Wassermangel.38 
Andere sehen in der Goldmine eher einen Segen, weil sie durch Investitionen in Infrastruktur 
und durch kleinere Entwicklungsprojekte, sowie ihre Steuerzahlungen Geld in die Region 




Vor allem seitens der armen Landbevölkerung kam 
es bereits öfter zu Aufmärschen und Auseinander -
setzungen mit Sicherheitskräften, die auch 
Todesopfern forderten. Die Betreiber der Mine 
streiten jede Kontamination und andere 
Beeinträchtigungen ab und verweisen auf die 
Hoch-Technisierung ihrer Abbaumethoden, die 
dem aktuellen Stand der Technik entsprechen. 
Quelle: Eigenes Foto 
 
Die Problematik stellt im Fall YANACOCHA also eine mutmaßliche Verschmutzung des Wassers, 
bedingt durch Einleitung von Abwässern der Mine, sowie zudem ein mutmaßlicher negativer 
Einfluss auf die Wasserverfügbarkeit in der Region dar. Daraus resultiert ein Konflikt, da sich ein 
Teil der Bewohner in ihrer Wassernutzung (Trinkwasser und Landwirtschaft) beeinträchtigt sieht 
bzw. vermutet.  
Bezüglich der theoretischen Einordnung handelt es sich im Fall YANACOCHA um einen 
sektoralen Verschmutzungskonflikt, sowie zudem einen Konflikt um die absolute 
Verteilung von Wasserressourcen. 
 
Eine objektive Analyse der Situation gestaltet sich relativ schwierig, da es bisher kaum 
unabhängige Studien gab.  
                                                 
38 vgl. Aussagen von J. Correa (Com. Reg. San Pablo), S. Ochicoma Artiega (Com. Can. Tebladera), J. Zarate Morales 
(JUSDRAJ) 
39 vgl. Aussage von J. Zaldana (JUSDRAJ) 
Foto 5: Protestveranstaltung gegen YANACOCHA 
in San Pablo 
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Inwiefern der flächenhafte Goldabbau Einfluss auf die Wasserverfügbarkeit hat, ist schwer 
nachweisbar. Nach Meinung von A. Florindez (Grupo Impusor del Agua - GIA)40 kommt es zu 
einer Bodenverdichtung in großem Ausmaß, was die Versickerung vermindert und zu mehr 
Oberflächenabfluss führt. Konsequenz ist, dass weniger Wasser in die Aquifere gelangt. 
Prinzipiell unterstützen diese Meinung fast alle Experten, aber es existieren laut ihren Aussagen 
keine Studien hierzu, so dass keine abschließende Bewertung möglich ist. Auch viele Akteure 
beklagen sich über eine  sich Jahr für Jahr verschärfende Wasserknappheit41.  
Im Bezug auf diesen Punkt besteht Forschungsbedarf. Weitere Studien müssen diesen 
Zusammenhang klären. 
 
Auch bezüglich der Wasserverschmutzung lässt sich kein abschließendes Urteil fällen. Nach 
Aussage von J. Correa (Präsident Comision de Regantes –Com. Reg.- San Pablo) kam es zu 
Veränderungen der Wasserqualität, seitdem YANACOCHA Gold abbaut. So gebe es seither keine 
wilden Forellen mehr und auch negative Auswirkungen auf die Ernte der Landwirte seien 
berichtet worden. Genauere Untersuchungen gebe es aber nicht hierzu, da finanzielle Mittel nicht 
zur Verfügung stehen würden. 
Nach Aussage von G. Rojas (YANACOCHA) sind diese Aussagen falsch und nur auf mangelndes 
Wissen der Bevölkerung zurückzuführen, die Veränderungen irrtümlicherweise, aber 
grundsätzlich immer auf YANACOCHA beziehen würden. Seiner Aussage nach wird die 
Wasserqualität ständig überwacht und es sei anzunehmen, dass das Wasser, das den 
Einflussbereich der Mine verlässt, Trinkwasserqualität besitze. Verschmutzungen durch andere 
Akteure wie die Mine SIPAN schließt er aber keineswegs aus. Vielmehr sieht er sie als eigentliche 
Übeltäter. Seitens YANACOCHA werde aber alles getan, um Verschmutzungen zu verhindern, und 
es gebe ein ständiges Monitoring der Wasserqualität. 
 
Auch die befragten Experten kommen zu keiner eindeutigen Einschätzung der Lage. Einige 
glauben nicht, dass eine nennenswerte Kontamination stattfindet bzw. machen andere Ursachen 
dafür verantwortlich.42 Andere stehen YANACOCHA mit einem gewissen Misstrauen gegenüber43. 
So antwortete E. Pajares (CEDEPAS) auf die Frage nach seiner Einschätzung der Problematik:  
„Yo creo que la minera no esta jugando totalmente limpio“ (“Ich glaube, dass die Mine (YANACOCHA; 
Anm. d. Verf.) keine absolut saubere Weste hat“; Übers. d. Verf.). 
                                                 
40 Für Informationen zu den Organisationen befragter Akteure vgl. Anhang I und III 
41 vgl. J. Correa (Com. Reg. San Pablo), M. Verastegui (Trinkwasserversorgung San Pablo) 
42 vgl. H. Willet (SNV), J. Maldonado Alvarez (PEJEZA) 
43 vgl. E. Pajares (CEDEPAS) 
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Alle sind sich jedoch darüber einig, dass bisher kaum unabhängige Daten existierten. Ergebnisse 
durchgeführter Studien wurden nie von allen Akteuren akzeptiert.  
 
Eine neue, partizipativ organisierte und zum Zeitpunkt der empirischen Erhebungen noch nicht 
veröffentlichten Studie des MESA DE DIÁLOGO Y CONCENSO CAO – CAJAMARCA44 hat im 
Zeitraum von Juli 2004 bis August 2005 im Umkreis der Stelle, an der YANACOCHA seine 
Abwässer einleitet, ein Monitoring der Wasserqualität durch Entnahme von 120 Proben 
vorgenommen und nach peruanischen sowie internationalen Wasserqualitätsstandards evaluiert. 
Das Ergebnis sagt aus, dass sich Kontaminationen in Grenzen halten. So werden die 
international für Trink- und Bewässerungswasser zulässigen Werte v.a. durch den Gehalt von 
Fäkalkeimen überschritten, was aber nicht auf den Bergbau zurückzuführen ist.  
Es zeigte sich außerdem eine geringfügige Überschreitung der Grenzwerte für Mangan und 
Eisen, v.a. direkt an der Abwassereinleitungsstelle der Mine YANACOCHA. (vgl. MESA DE 
DIÁLOGO Y CONCENSO CAO – CAJAMARCA 2005, 34ff.) 
Insgesamt rechtfertigt die tatsächliche Situation damit keinesfalls die Aufregung, die im gesamten 
Einzugsgebiet bezüglich YANACOCHA herrscht.  
 
Zu klären wäre nun zusätzlich, inwieweit Kontaminationsschäden durch die Mine SIPAN 
verursacht werden, die ebenfalls – wenn auch in geringerem Maßstab - Goldabbau betreibt, aber 
von der lokalen Bevölkerung erheblich weniger als Bedrohung wahrgenommen wird. 
 
Worauf ist die Aufregung und Ablehnung von YANACOCHA nun zurückzuführen? 
Ein Teil ist sicherlich in der Vergangenheit zu suchen, in der Unfälle nachgewiesenermaßen 
Kontaminationen nach sich zogen. So kam es zu Störfällen, die zum Tod von Fischpopulationen 
in Forellenzuchtstationen flussabwärts geführt haben, sowie im Juni 2000 zu einem Unfall eines 
Quecksilbertransporters, der toxische Einwirkungen auf mehr als 1000 Menschen zur Folge 
hatte. (vgl. HOHMANN 2004b, 22)  
Mittlerweile hat YANACOCHA an der Abwassereinleitungsstelle einen Stausee errichtet, um 
mögliche Kontaminationen zurückhalten zu können. Zudem verliert das Wasser dadurch 
potenziell giftige Schwebstoffe. 
 
                                                 
44 Der MESA DE DIÁLOGO Y CONCENSO CAO – CAJAMARCA besteht aus Mitgliedern ländlicher und städtischer 
Kommunen, öffentlicher und privater Institutionen sowie Vertretern der Mine YANACOCHA. Er ist eine unabhängige 
Organisation, der eine bessere Zusammenarbeit zwischen Bevölkerung und Bergbau ermöglichen und eventuell 
auftretende Konflikte lösen soll. (vgl. MESA DE DIÁLOGO Y CONCENSO CAO – CAJAMARCA 2005, 1) 
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Ursachen der Abneigung der lokalen Bevölkerung lassen sich jedoch auch in anderen Aspekten 
als nur in der Wasserproblematik finden.  
So hat die Landbevölkerung kaum Anteil an dem in ihrer Region erwirtschafteten Reichtum. Wie 
bereits früher erwähnt, ist YANACOCHA die rentabelste Goldmine weltweit. Für die lokale, nicht-
ausgebildete Bevölkerung entstehen jedoch nur wenige Arbeitsplätze und 
Verdienstmöglichkeiten. Stattdessen ist sie ist aber in hohem Maße von den negativen Einflüssen, 
wie beispielsweise der großflächigen Umweltzerstörung betroffen. Zudem kam und kommt es 
weiterhin zu Quasi-Enteignungen der Kleinbauern, die im Bereich der Expansionsflächen leben. 
Viele der Bauern besitzen keine gültigen Rechtstitel für das von ihnen bewirtschaftete Land. 
Ihnen wurden seitens YANACOCHA mit staatlicher Enteignung gedroht und damit niedrige 
Verkaufspreise erpresst, so dass ihnen das Geld aus dem Verkauf ihres Landes nicht ausreicht, 
um an anderer Stelle gleichwertige Flächen kaufen zu können. (vgl. HOHMANN 2004b, 22) 
 
Reokupationsmaßnahmen für die Umweltschäden existieren nur in sehr begrenztem Maße. Der 
peruanische Staat ist weiterhin sehr zentralistisch orientiert. Im Bergbaubereich liegen alle 
Kompetenzen beim Ministerium für Bergbau und Energie, das Abbaukonzessionen vergibt, 
Steuermittel einzieht und zusätzlich auch alle Umweltaspekte des Bergbaus überwacht. 
Investitionsförderung und Überwachung liegen damit beim selben Akteur. (vgl. HOHMANN 
2004a, 17) Dies ist eine Konstellation, die bei der Bevölkerung nicht gerade Vertrauen schafft.  
Der allergrößte Teil des geförderten Reichtums verlässt aufgrund dieser Kompetenzbündelung 
die Region. 
„Obwohl die Steuern und die Zahlungen für die Schürfrechte an den peruanischen Staat einen 
erheblichen Umfang erreichen, fließen diese Einnahmen praktisch nicht in die Region zurück, 
sondern werden durch die Umverteilung durch den Staat vor allem zur Geldquelle der mehr als 
1000 km entfernten [Landeshaupt]Stadt Lima. Zwar sieht das Gesetz die Rückführung eines 
prozentualen Anteils der Steuereinnahmen in die betreffenden Departments vor (canon minero), 
doch ist dieser Prozess in der Praxis schleppend und kaum kontrollierbar.“ (GOLTE 2004, 41) 
  
So lässt sich feststellen, dass momentan eine klare Einschätzung der Situation schwierig ist; 
inwiefern ein Einfluss des Gold-Tagebaus auf die Wasserverfügbarkeit und die beklagte 
Abnahme der tatsächlichen Wassermenge gegeben ist oder ob andere Faktoren45 dafür 
verantwortlich sind, muss durch weitere Studien geklärt werden. 
Die von der Bevölkerung stark befürchtete Wasserverschmutzung stellt sich offensichtlich nicht 
oder zumindest nicht mehr als so gravierend dar. Vielmehr scheint die Aufregung um die 
                                                 
45 Für mögliche andere Ursachen vgl. beispielsweise 4.1.2.2 
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Wasserfrage der Bevölkerung als ein Ventil für ihre Unzufriedenheit mit der gegenwärtigen, als 
ungerecht empfundenen Situation zu dienen: Lokal vorhandener Reichtum fließt aus der Region 
ab, ohne, dass ein Teil davon der mehrheitlich armen Bevölkerung zu Gute käme.  
Somit steht natürlich auch fest, dass der Konflikt nicht allein durch Investitionen im 
Wasserbereich, wie beispielsweise durch kontinuierliches Wassermonitoring, gelöst werden kann. 
 
4.1.1.2 Einleitung ungeklärter Abwässer 
Eine weitere Problematik, die auf Ebene des Wassereinzugsgebietes existiert, ist die ungeklärte 
Einleitung von Abwasser in den Jequetepeque oder in seine Zuflüsse. Diese scheint den 
Menschen aber erheblich weniger bewusst zu sein, denn sie wurde nur vereinzelt angesprochen.46 
Allerdings wurde bereits eine Studie über die Beeinträchtigung der Wasserqualität durch 
ungeklärte Abwässer durchgeführt, die eine Beurteilung ermöglicht. (vgl. MILACHAY et al. 2003) 
 
 
Die Problematik besteht darin, dass praktisch keiner der 
größeren Orte im Einzugsgebiet mit einer 
funktionierenden Abwasserbehandlung aufwarten kann. 
MILACHAY et al. haben alle größeren Orte besucht und 
keine der vorhandenen Anlagen in angemessenem 
Zustand vorgefunden. Die Anlagen waren entweder 
ganz außer Betrieb oder wurden als defizitär oder sehr 
Quelle: Eigenes Foto defizitär bezeichnet. (vgl. MILACHAY et al. 2003, 7ff)  
 
Auch größere Orte wie San Miguel, Chilete oder Tembladera leiten ihre Abwässer direkt in den 
Jequetepeque, bzw. in seine Zuflüsse. Allein die Abwässer dieser drei Orte summieren sich zu 
einem Volumen von 1.334 m³ täglich. (vgl. MILACHAY et al. 2003, 3) 
Da im Einzugsgebiet des Jequetepeque nicht alle Bewohner Zugang zu einem Trinkwassersystem 
haben, das auf Quell- oder Grundwasser beruht,47 sondern ein nicht zu vernachlässigender 
Prozentsatz der Menschen sein Trinkwasser direkt aus dem Jequetepeque oder seinen Zuflüssen 
bezieht, sind gesundheitliche Auswirkungen absehbar. Im Department Cajamarca beispielsweise 
sind die zweithäufigste allgemeine Todesursache Erkrankungen des Verdauungstraktes. (vgl. 
MINSA 2003, 46) 
 
                                                 
46 vgl. J.Cerrano Angulo (Trinkwasserversorgung Tembladera), S.Placencia (Trinkwasserversorgung Chilete), 
E.Pajares (CEDEPAS) 
47 vgl. Kapitel 3.1.2 
Foto 6: Ungeklärte Abwassereinleitung in 
San Pablo 
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Eine weitere Dimension der Problematik ist, dass das meist unbehandelte Abwasser fast überall 
direkt auf Felder zur Bewässerung geleitet wird. Dies ist zwar nach peruanischem Gesetz nicht 
grundsätzlich verboten, aber nur sehr eingeschränkt für wenige Pflanzenarten wie beispielsweise 
Obstbäume erlaubt. 
Ungeachtet dessen wird das Abwasser aber im Oberlauf zur Bewässerung von Weiden und in 
tieferliegenden Bereichen für Reis, Tomaten und Zuckerohr verwendet. (vgl. SCHEIBER/TAFUR 
2005, 24; Aussage J. Tejada Hernandez (Trinkwasserversorung Pacasmayo – San Pedro de Lloc); 
vgl. MILACHAY et al. 2003, 7ff).   
Dass dies mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht ohne Konsequenzen für die Gesundheit der 
gesamten Bevölkerung bleibt, liegt auf der Hand. 
Aus diesem Grund haben MILACHAY et al. 2003 im gesamten Einzugsgebiet an verschiedenen 
Stellen Wasserproben genommen und auf Fäkalkeime untersucht. Dies geschah immer direkt am 
Ort der Abwassereinleitung und an einer weiteren Stelle einige Kilometer flussabwärts. 
Die Messergebnisse sagen aus, dass direkt an der Einleitungsstelle stets eine sehr hohe 
Konzentration an Fäkalkeimen nachweisbar war, die sich aber durch die hohe 
Selbstreinigungskraft des Flusses schnell reduzierten. So hatte das Wasser des Jequetepeque 3 km 
unterhalb von Chilete wieder eine akzeptable Qualität, die zwar nicht für Trinkwasser, aber für 
Bewässerung ausreichend war. (vgl. MILACHAY et al. 2003, 8) 
Nichtsdestotrotz wird das Wasser in Chilete und auch anderswo schon direkt unterhalb der 
Einleitungsstelle zur Bewässerung verwendet 
 
Eine Bewertung der Situation ist aufgrund beschriebener wissenschaftlicher Untersuchung 
möglich. Es ist dringender Handlungsbedarf gegeben.    
Diese Problematik rief bislang keine Konflikte hervor, weil - wie bereits erwähnt - eine 
Sensibilisierung der Bevölkerung diesbezüglich nicht vorhanden ist. Da aber Konfliktpotenzial 
besteht, ist sie nicht zu vernachlässigen und auch im Kontext einer Konfliktanalyse zu beachten. 
 
 
4.1.2 Problematiken und Konflikte auf regionaler Ebene 
 
4.1.2.1 Wasser-Fluktuationen im Unterlauf 
Eine Problematik, die von landwirtschaftlichen Akteuren im Unterlauf des Flusses angesprochen 
wurde48, bezieht sich auf die fehlende Kontinuität des Abflusses aus dem Gallito Ciego.  
                                                 
48 vgl. A.Olano Chavez (JUSDRRJ), E.Zalazar (Com. Reg. San Pedro de Lloc) 
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Die Bewässerungslandwirtschaft im Unterlauf ist vergleichsweise hochtechnisiert. Jeder einzelne 
Bewässerungskanal und damit auch jeder einzelne Landwirt, der Bewässerung betreibt, bekommt 
- abhängig von Fläche und Anbaufrucht - genaue Wassermengen zugeteilt. Die Zuteilung erfolgt 
in Folge eines exakt definierten Zeitintervalls.  
Der Abfluss aus dem Stausee, der prinzipiell gleichmäßig verlaufen müsste, variiert jedoch nach 
Angaben der befragten Akteure, so dass die tatsächlich ankommende Wassermenge oft nicht der 
geplanten entspricht. Dies führt zu Missmut bei den Landwirten, die ja für die ihnen zugeteilte 
Wassermenge bezahlen müssen. 
Die Vertreter der Bewässerungslandwirtschaft im Unterlauf machen zwei Akteure für die 
Problematik verantwortlich: 
 
1. Das Wasserkraftwerk am Gallito Ciego, 
2. die Landwirte in der Region Ventanillas / Pay Pay, die zwar bereits unterhalb des 
Stausees liegen, sich aber nicht an die Regeln der organisierten Bewässerung halten. 
 
Im Bezug auf das Wasserkraftwerk gehen die Befragten davon aus, dass obige Akteure je nach 
aktueller Stromnachfrage mehr oder weniger Wasser aus dem Stausee abfließen lassen, um ihre 
Turbinen zu betreiben. Dies bewirke eben jenen kritisierten nicht-kontinuierlichen Abfluss.49 
Dies wird von R. Narro (Angestellter des 
Wasserkraftwerks) dementiert. Sie erhielten nach 
eigener Aussage klare Vorgaben, wie viel Wasser zu 
welcher Zeit aus dem Stausee abzulassen sei, und zwar 
von der Organisation OPEMA, die im Übrigen die 
gesamte Bewässerungslandwirtschaft im Unterlauf 
organisiert. Fluktuationen seien daher nicht möglich 
und müssten auf illegale Wasserentnahmen 
 zurückzuführen sein. 
Den Landwirten in der Region um Ventanillas und Pay Pay wird von landwirtschaftlichen 
Vertretern des Unterlaufs50 vorgeworfen, unkontrolliert Wasser in ihre Kanäle zu leiten, und 
damit sozusagen illegal Wasser zu „stehlen“, was ebenfalls Fluktuationen im Unterlauf zur Folge 
hätte. 
Dies trifft nach Aussage des Präsidenten der Comision de Regantes (Com. Reg.) von Ventanillas 
und Pay Pay R. Valdez zu. Seiner Aussage nach handelt es sich bei den Beschuldigten um sehr 
                                                 
49 vgl. A.Olano Chavez (JUSDRRJ) 
50 vgl. A.Olano Chavez (JUSDRRJ), E.Zalazar (Com. Reg. San Pedro de Lloc) 
Quelle: Eigene Darstellung
Daten- & Kartengrundlage: CEDEPAS 
Abb. 8: Lage von Ventanillas / Pay Pay 
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arme Landwirte, die im Gegensatz zu den Reisbauern flussabwärts dieser Region, nur 
Subsistenzproduktion betreiben. Die sehr schlechten Böden ermöglichen keinen 
marktorientierten Anbau, zudem seien die Landwirte noch sehr in Traditionen verhaftet und 
nicht an einer Integration in die organisierte Bewässerungslandwirtschaft im Unterlauf 
interessiert. 
 
Der hier in Erscheinung tretende Konflikt lässt sich als Konflikt um die relative Verteilung 
von Wasserressourcen klassifizieren.51 
Diesen Konflikt zu bewerten, war aber nicht möglich, da weder Studien bzgl. der Problematik 
existieren noch die befragten Experten eindeutige Aussagen dazu treffen konnten. Ein Einfluss 
der Landwirte in der Region um Ventanillas und Pay Pay scheint zwar gesichert, es müssen aber 
noch weitere Untersuchungen durchgeführt werden, um zu einer adäquaten Einschätzung 
gelangen zu können. Dabei wären unter anderem folgende Fragen zu klären: 
 
 Î Worin liegt die eindeutige Ursache der Fluktuationen im Unterlauf? 
 Î Zu welchem Teil ist das Wasserkraftwerk und zu welchem Teil die Bewässerungs-
  landwirtschaft in Ventanillas und Pay Pay verantwortlich? 
 
4.1.2.2 Desertifikation im Sub-Einzugsgebiet52 des Yaminchad 
Eine zentrale Problematik stellt im Oberlauf des Flusses der saisonale Wassermangel während der 
Trockenzeit dar.  
Dies allein ist noch kein Grund zur Besorgnis, denn eigentlich handelt es sich dabei um eine 
klimatisch vorgegebene Situation, ist also nichts Ungewöhnliches für die eher aride 
Andenwestseite. In der Gegend links des Jequetepeque, genauer gesagt in der Provinz 
Contumaza, einer insgesamt eher trockeneren Gegend, war praktisch der gesamte 
landwirtschaftliche Anbau immer abhängig von Niederschlägen, und damit auf die Regenzeit 
begrenzt. Nach Aussage von E. Pajares (CEDEPAS) konnten in der Trockenzeit immer nur sehr 
wenige Landwirte Anbau betreiben, der Großteil suchte und sucht sich auch heute noch 
alternative Einnahmequellen, z.B. in Form von saisonaler Arbeit an der wirtschaftlich stärkeren 
Küste. 
                                                 
51 Es handelt sich auch bzgl. des „Wasserdiebstahls“ der Landwirte in Ventanillas und Pay Pay um keinen Konflikt 
hinsichtlich der absoluten Verteilung von Wasserressourcen, da der tatsächliche Wasserverbrauch zu 
vernachlässigen ist. Die Böden sind sehr steinig, der Bedarf der Pflanzen ist nur gering. Damit gelangt der größte Teil 
des Wassers über Versickerung, etc. wieder in den Fluss zurück. Problem ist die zeitliche Verzögerung des Abflusses. 
(vgl. Aussage HasWillet (SNV)) 
52 Der Begriff Sub-Einzugsgebiet beschreibt das Einzugsgebiet eines Zuflusses des Jequetepeque von dessen 
Quelle bis zur Mündung in den Jequetepeque. 
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Bedenklicher stellt sich da die Situation rechts des Jequetepeque, und zwar schwerpunktmäßig 
das Sub-Einzugsgebiet des Flusses Yaminchad in der Provinz San Pablo, dar. Nach Aussagen 
von Interviewpartnern53 aus diesem Bereich ist hier in den letzten 10-15 Jahren ein massiv 
verstärkter Wassermangel v.a. in den tiefer liegenden Bereichen der Provinz San Pablo (Distrikte 
San Bernardino, San Luis) aufgetreten. Die ganze Gegend ist während der Trockenzeit einer 
zunehmenden Desertifikation ausgesetzt und dort, wo früher auf Grund des warmen, trockenen 
Klimas in fast allen Flusstälern Obst- und auch Reisanbau betrieben wurde, erreicht in den 
Sommermonaten mittlerweile kein Wasser mehr die Bewässerungskanäle. 
 
Nach Aussagen der befragten Akteure vor Ort ist der Grund 
hierfür in der Bevölkerungszunahme und massiven 
Intensivierung der Milchwirtschaft in den höher liegenden 
Teilen des Flusses Yaminchad zu suchen. Wo vor 15 Jahren 
noch dichte Wälder die Berghänge bedeckten, befinden sich 
heute Weiden, die durch eine Vielzahl neu eröffneter Kanäle 
bewässert werden. Die Wassermenge, die früher problemlos 
für alle ausreichte, wird heute komplett in den höher 
liegenden Bereichen verbraucht.  
 
Dass die Wasserknappheit Konflikte hervorruft, ist gut nachvollziehbar: Während die Landwirte 
im unteren Abschnitt des Yaminchad den wirtschaftenden Akteuren in höher liegenden 
Gegenden Egoismus und Wasserverschwendung vorwerfen, halten diese entgegen, dass ihnen 
gar keine andere Wahl bleibe, da das Wasser auch im Oberlauf knapp sei. 
Bisher kam es nur zu Auseinandersetzungen auf individueller Ebene, der Unmut wird aber auch 
öffentlich geäußert. 
 
Der hier beschriebene Konflikt lässt sich theoretisch als Konflikt um die absolute Verteilung 
von Wasserressourcen einordnen. 
 
Die Gespräche mit Experten, die sich in der Ursachenkonstellation unabhängig von einander alle 
ziemlich einig waren, ermöglichten eine differenzierte Analyse der Problematik und des 
Konfliktes.54 
                                                 
53 Aussage J. Zaldana (JUSDRAJ), J.Correa (Com. Reg. San Pablo) 
54 vgl. A. Florindez (GIA); H. Willet (SNV); E.Pajares (CEDEPAS) 
Abb. 9: Lage des Sub-
Einzugsgebietes Yaminchad 
Quelle: Eigene Darstellung
Daten- & Kartengrundlage: CEDEPAS 
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Im Zentrum der Problematik steht eine massive Zunahme der Wassernutzung im oberen Teil 
des Yaminchad, dem zusätzlich dazu noch ein abnehmendes Wasserangebot gegenübersteht. 
Doch was hat diesen Status Quo verursacht?  
 
Tatsache ist, dass sich in den letzten 10 bis 15 Jahren die 
Milchwirtschaft erheblich ausgeweitet hat. Grund hierfür 
ist nach Aussage aller Experten das Auftreten der 
transnationalen Konzerne NESTLÉ und GLORIA. Vor 
Beginn oben genannter Zeitperiode fingen diese an, die 
gesamte produzierte Milch aufzukaufen, was seitdem für 
viele Bauern dieser Gegend einen willkommenen 
Geldsegen darstellt. Um diese Verdienstmöglichkeit 
auszunutzen, wurden die Milchviehbestände erhöht und damit auch die Anzahl der Weiden, 
wozu immer größere Areale des natürlichen Waldbestandes abgeholzt wurden.  
In der Trockenzeit müssen die Weiden bewässert werden, was ohne große technische 
Maßnahmen durch einfaches Fluten derselbigen über Bewässerungskanäle geschieht. Die 
zunehmenden Weideflächen benötigen natürlich eine steigende Menge an Wasser, so dass 
weniger davon für Bereiche flussabwärts zur Verfügung steht.  
 
Durch die Ausweitung der Weideflächen wird außerdem die Wasserverfügbarkeit in der Region 
negativ beeinflusst. 
Die Abholzung der natürlichen Wälder, sowie die durch Viehtritt ausgelöste Bodenverdichtung 
bewirken, dass ein größerer Teil des Niederschlags in der Regenzeit als Oberflächenwasser 
abfließt, anstatt zu versickern. Folge ist einerseits eine starke Erosion der fruchtbaren Böden, 
sowie andererseits eine geringere Infiltration des Wassers in die Aquifere, aus denen sich 
zahlreiche Quellen der gesamten Gegend speisen. Von diesen wiederum hängen beispielsweise 
viele Trinkwasserversorgungssysteme ab. 
 
Dieser Kreislauf verstärkt sich noch zusätzlich selbst, und zwar insofern, als dass viele Menschen 
in den tiefer liegenden, nun zunehmend wasserarmen Gebieten in höher liegende Gebiete 
abwandern, um der negativen Situation zu entfliehen und um selbst von der Milchwirtschaft zu 
profitieren.  
 
Foto 7: Milchwirtschaft in San Pablo 
Quelle: Eigenes Foto 
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Ein staatlicher Eingriff in diese prekäre Situation gestaltet sich bisher relativ schwierig. Der 
gesamte Oberlauf des Jequetepeque vom Gallito Ciego flussaufwärts befindet sich, wie bereits in 
Punkt 3.1.2 angesprochen, rechtlich gesehen in einer unklaren Situation. 
Nach dem alle Wasserfragen regelnden Gesetz „Ley General de Aguas“ ist alles Wasser 
Eigentum des Staates, und alle Regelungsgewalt geht dahingehend von seinen Vertretern aus. 
(Autoridad Autonoma – AA/Administración Tecnica Distrito de Riego Jequetepeque - ATDR)55  
Die staatlichen Organisationen haben die Aufgabe, die Wasserverteilung zu organisieren, bzw. zu 
überwachen, sowie die Wasserkosten, deren Höhe abhängig von der Anbaufrucht ist, 
einzutreiben. Dazu ist eine Registrierung aller Kanäle notwendig. 
  
In der Realität sieht die Situation jedoch anders aus. In den besagten 
Gebieten besitzen – wie bereits angesprochen - immer noch 
traditionelle Wasserverteilungsmethoden Gültigkeit56. Die Leute 
widersetzen sich dementsprechend staatlichen Organisierung, so wie 
sie beispielsweise im Unterlauf funktioniert. Nach Schätzungen von 
J. Zaldana (Junta de Usuarios del Distrito de Riego Alto 
Jequetepeque - JUSDRAJ) sind 20% aller Kanäle oberhalb des Gallito 
Ciego komplett illegal, das heißt sie sind nicht registriert, ja ihre 
Existenz ist dem Staat nicht einmal bekannt. 70% der Kanäle sind 
zwar registriert, aber die Kanalnutzer weigern sich bisher, Kosten für 
das verwendete Wasser zu bezahlen. Die Nutzer von nur 10% aller 
Kanäle zahlen auch. 
 
Manche Kanalnutzer stellen sich ihrer Registrierung sogar gewaltsam entgegen. Wie ebenfalls J. 
Zaldana (JUSDRAJ) berichtet, kam es vor einiger Zeit zu gewalttätigen Auseinandersetzungen 
zwischen ca. 150 der Landwirte des Bewässerungskanals „Jancos“ und Beamten der 
Administración Tecnica Distrito de Riego Jequetepeque (ATDR). 
In solch einer Situation ist es für den Staat ohne Einfluss natürlich eine schwierige Aufgabe, 
Lösungen zu entwickeln und umzusetzen. 
 
Neben dem bestehenden Konflikt zwischen den Landwirten hat sich sozusagen parallel auch ein 
„Geschäft mit Wasser“ entwickelt. Diejenigen Landwirte in tiefer liegenden Bereichen, die die 
                                                 
55 vgl. hierzu Anhang III zur Organisationsstruktur der Bewässerungslandwirtschaft 
56 Traditionelle bedeutet in diesem Kontext nicht „angepasste“ Verteilungsmethoden. Vielmehr sind sie durch eine 
ungerechte Wasserverteilung zwischen verschiedenen Akteuren gekennzeichnet. Durch die zunehmende 
Wasserknappheit versagen diese Methoden, v.a. deswegen, weil keine über die Ebene Bewässerungskanals 
hinausreichende Zusammenarbeit existiert. (vgl. CEDEPAS 2003) 
Quelle: Eigenes Foto 
Foto 8: Nestlé-Werbung in
Cajamarca 
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finanziellen Mittel besitzen, „bezahlen“ Landwirte in höher liegenden Bereichen mit 
„Geschenken“ (Früchte, etc.) dafür, dass diese Ihnen Wasser abgeben, das dann über die 
Bewässerungskanäle deren Felder erreicht. Nach eigenen Aussagen entstehen den Landwirten 
dadurch insgesamt Kosten in Höhe von ca. 20-25 Euro für einige Stunden Wasser. (vgl. 
SCHEIBER/TAFUR 2005, 28)   
Dieses System, das sozusagen nur für Reiche Wasser bereitstellt, ist sozial ungerecht und zudem 
illegal, da nach peruanischem Recht wie - bereits erwähnt - alles Wasser Eigentum des Staates ist 
und dementsprechend nur der Staat dafür Kosten erheben darf. (vgl. RABEN 2006,  3f.) 
Nichtsdestotrotz bleibt den entsprechenden Landwirten kaum eine andere Möglichkeit, da die 
staatlichen Organisationen bisher keine gerechte und gesetzesgemäße Organisierung der 
Wasserverteilung verwirklichen konnten. 
 
Die eben dargelegte Problematik beschränkt sich derzeit auf das Sub-Einzugsgebiet des 
Yaminchad. Die Ausbreitung der Milchwirtschaft ist jedoch im gesamten niederschlagsreichen 
Norden des Oberlaufs des Jequetepeque zu beobachten. In anderen Regionen wie beispielsweise 
der Provinz San Miguel ist jedoch das Wasserangebot größer, so dass negative Auswirkungen 
bisher nicht zu beobachten, zukünftig aber keinesfalls auszuschließen sind. 
Abbildung 10 stellt die Situation noch einmal graphisch dar: 
 
Abbildung 10: Problemstruktur des Wassermangels im Sub-Einzugsgebiet des Yaminchad 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
 
Zwischen obiger Problematik und dem Konflikt zwischen Trinkwassernutzern, der in Punkt 
4.1.3.2 noch erläutert wird, besteht eine Verbindung: Der Wassermangel im Unterlauf des 
Yaminchad führt dazu, dass viele Leute in der Trockenzeit zumindest kleine Areale mit 
Trinkwasser bewässern, da kein Flusswasser die Gegend erreicht. 
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Eine weitere Verbindung besteht zur YANACOCHA – Problematik, die bereits in Punkt 4.1.1.1 
dargelegt wurde: Nach Meinung von A. Florindez (GIA) sind einige der beobachtbaren 
Veränderungen, die von der Bevölkerung auf die Goldmine geschoben werden, unter Umständen 
durch die Milchwirtschaft selbst verursacht (Wassermangel, Veränderungen der Wasserqualität).   
 
Obwohl sich aufgrund ihrer Beobachtungen alle Experten unabhängig voneinander über obige 
Zusammenhänge einig waren, und obwohl ihre Gedankengänge logisch nachvollziehbar 
erscheinen, existieren dennoch bisher keine beweiskräftigen und detaillierten wissenschaftlichen 
Studien darüber.  
Zu klären wäre beispielsweise, 
 
 Î wie viele ha Wald gegenwärtig und in den vergangenen Jahren in Weideland  
  umgewandelt worden sind, 
 Î wie stark die verfügbare Wassermenge tatsächlich zurückgegangen ist und die  
  Nutzung zugenommen hat, 
 Î Bevölkerungsveränderungen durch Migration. 
 
Definitiv klar ist jedoch, dass dringend gehandelt werden muss. Sollten keine Veränderungen 
erfolgen, wird sich dieser Teufelskreis weiter verschärfen. 
 
4.1.2.3 Bodenversalzung im Unterlauf 
Zusätzlich zu den bereits behandelten existiert ein weiterer Problembereich, der nur im Bereich 
der regulierten Bewässerung im Unterlauf des Jequetepeque anzutreffen ist: Eine zunehmende 
Bodenversalzung und eine damit einhergehende abnehmende Fruchtbarkeit der Böden57. 
Diese Problematik ist bei allen Verantwortungsträgern sehr gut bekannt, auch die befragten 
Experten stimmten in ihrer Einschätzung derer weitgehend überein. Zudem existieren bereits 
Studien, die die Bodenversalzung im Unterlauf des Jequetepeque thematisieren. 
 
Bodenversalzung stellt an der gesamten Westküste Perus ein Problem dar. Nach Schätzungen ist 
ca. ein Drittel der landwirtschaftlichen Fläche in diesem Bereich in unterschiedlicher Intensität 
davon betroffen. (vgl. VOS, 2002, 82)  
 
                                                 
57 vgl. Aussagen von H.Saver Avera (ATDR – San Pedro de Lloc), A.Olano Chávez (JUSDRRJ), E.Zalazar (Com. Reg. 
San Pedro de Lloc) 
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Bodenversalzung kann auch natürliche Ursachen haben. Zumeist ist die Ursache aber in der 
Bewässerungslandwirtschaft zu suchen. 
An Orten, wo der Grundwasserspiegel relativ nah an der Oberfläche liegt, wird das Wasser über 
kapillaren Druck an die Oberfläche gezogen und verdunstet dort, wobei die im Wasser gelösten 
Salze auskristallisieren. Eine wichtige Rolle spielt hier natürlich auch arides Klima, das die 
Verdunstung begünstigt. 
Dieser hohe Grundwasserspiegel wird bei anthropogen verursachter Bodenversalzung durch eine 
über längere Zeit ausgebrachte hohe Wassermenge bewirkt, wie es beispielsweise beim Reisanbau 
über mehrere Monate erforderlich ist. Der Versalzungsprozess verstärkt sich, wenn kein 
funktionierendes Drainagesystem existiert, da das ständig versickernde Wasser den 
Grundwasserspiegel kontinuierlich erhöht. Verschlimmert werden diese Vorgänge zusätzlich, 
wenn Orte mit z.B. sehr lockeren Böden, die für den Reisanbau eigentlich nicht geeignet sind, 
dennoch bewirtschaftet werden und sich so die Versickerung zusätzlich erhöht. 
Natürlich verdunstet auch das direkt an der Oberfläche ausgebrachte Wasser und trägt damit zur 
Versalzung bei. (vgl. CAR-PIURA et al. 2003, 24ff.) 
Mit zunehmendem Salzgehalt des Bodens verringert sich sukzessiv seine Fruchtbarkeit. Dies 
führt dazu, dass die Landwirte Jahr für Jahr eine größere Menge an Düngemitteln einsetzen 
müssen, um ihre Erträge stabil zu halten. (vgl. PEJEZA et.al. 2004, VI-81) Auf diese Weise wird 
allerdings das Flusswasser immer stärker kontaminiert.58 
 
Nach INADE ET.AL. stellt sich die Situation der Grundwasserspiegeltiefe im Unterlauf des 
Jequetepeque wie folgt dar: 
 
Tiefe des 
Grundwasserspiegels in m 
unter der Oberfläche 
Fläche in ha  
0 – 1 11.133,92 
1 – 2 8.279,05 
2 – 3 18.069,89 
> 3 19.748,14 
TOTAL 57.231,00 
Quelle: INADE, et al. 2001, VI-7 (verändert) 
 
Nach Einschätzung aller Experten und auch den Ergebnissen aller relevanten Studien zufolge 
liegt die Ursache der Bodenversalzung im Unterlauf des Jequetepeque vor allem in dem 
                                                 
58 Beachte Beziehung zu Kapitel 4.1.2.5 
Tabelle 4: Tiefe des 
Grundwasserspiegels unter der 
Oberfläche im Unterlauf des 
Jequetepeque (Nov. 1999) 
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großflächig und fast ausschließlich als Monokultur betriebenen Reisanbau begründet. Hinzu 
kommt ein mangelndes Wissen der Landwirte über die benötigte Wassermenge, so dass 
grundsätzlich zu viel Wasser auf die Reisfelder ausgebracht wird, was die Versickerungsrate in die 
Höhe treibt. 
Vergleicht man im Gebiet unterhalb des Stausees die Grundwasserspiegeltiefe (vgl. Abbildung 11, 
rechts) mit der Reisanbaufläche (vgl. Abbildung 11, links), so wird deutlich, dass eine klare 
Verbindung zwischen diesen beiden Aspekten und damit auch zwischen Reisanbau und 
Versalzung besteht. 
 
Abbildung 11: Reisanbau und Grundwasserspiegeltiefe im Unterlauf 
 
Quelle: Eigene Darstellung. Daten-& Kartengrundlage: INADE, et al. 2001. 
 
Die Bewässerungstechnik besteht laut Aussage von H. Saver Avera (ATDR - San Pedro de Lloc) 
und A. Olano Chávez (Junta de Usuarios del Distrito de Riego Regulado Jequetepeque - 
JUSDRJJ) darin, die Felder einfach zu überfluten. Problematisch hierbei sei es, dass kein gutes 
Drainage-System existiere, das das überschüssige Wasser ableiten könnte.  
 
Es gibt noch eine weitere Ursache für eine steigende Bodenversalzung. So ist der Unterlauf des 
Einzugsgebiets des Jequetepeque einer von denen in Peru, in denen am meisten Wasser pro 
Hektar ausgebracht wird. Einer der Gründe hierfür ist der Umstand, dass die bewässerte Fläche 
nach Bau des Staudamms Gallito Ciego nicht - wie eigentlich geplant - erweitert wurde. Damit 
wurde erst vor relativ kurzer Zeit begonnen, nämlich ca. 20 Jahre nach dem Bau. Folglich steht 
im Verhältnis zu früher mehr Wasser pro Fläche und damit insgesamt zu viel Wasser zur 
Verfügung. 59 
                                                 
59 In Abbildung 11 ist die Ausweitung der Bewässerungsfläche über die eigentlichen Grenzen des 




Auf die Frage, wie man mit der Problematik umgehen sollte bzw. wie sie gelöst werden könnte, 
nannten die Experten übereinstimmend folgende Punkte: 
 
Î Änderung der Anbaufrüchte  
Î Änderung der Bewässerungstechnik 
Î Verbesserung des Drainagesystems 
Î Ausweitung der Bewässerungsfläche 
Î Weiterbildung der Landwirte in. angepasster Wassernutzung 
 
Angesichts dieser Einigkeit hinsichtlich Ursachen und Lösungsansätzen stellt sich die Frage, 
warum sich bislang noch nicht sehr viel geändert hat. Das Problem ist seit Jahrzehnten bekannt 
und von einer Umstellung des Systems würden doch alle profitieren.  
Die Situation ist aber nur auf den ersten Blick so einfach wie sie scheint. Bezieht man bisher 
vernachlässigte soziale Aspekte mit in die Analyse ein, so erkennt man, dass die obigen, 
prinzipiell logischen und sinnvollen Vorgehensweisen nicht ausreichend sein können und warum 
bisherige Maßnahmen nicht zum Erfolg geführt haben. Diese Zusammenhänge sollen im 
Folgenden dargelegt werden. 
 
Die soziale Dimension der Problematik 
VOS eröffnet in seiner Dissertation einen anderen Blickwinkel auf die Versalzungsproblematik. 
Da sie bisher leider nur auf Englisch verfügbar ist, ist sie vor Ort weitgehend unbekannt. (vgl. 
VOS 2002, 67ff). Auf seinen Schlussfolgerungen basieren die folgenden Ausführungen. 
 
Unter der Regierung Fujimoris kam es in den 1990er Jahren in Peru zu zahlreichen neoliberalen 
Reformen. In der Folge wurde 1991 auch die staatsfinanzierte Banco Agrario geschlossen, die 
zuvor Kredite an Landwirte vergeben hatte. Es gab zwar auch weiterhin Organisationen, die 
formelle Kredite vergaben, diese taten dies aber nicht annähernd in dem Maße, als dass die 
Nachfrage hätte gedeckt werden können. 
Dies hatte zur Folge, dass seitdem viele Kleinbauern Kredite nur noch auf dem informellen 
Markt erhalten. Dabei existieren in der Praxis meist zwei Möglichkeiten: 
 
Die erste Möglichkeit ist der „Vorverkauf“ der Ernte an den lokalen Reishändler, schon bevor sie 
überhaupt eingebracht ist. Je früher der Landwirt den Kredit benötigt, desto niedriger ist der 
Preis, den der Reishändler bezahlt. 4 Monate vor dem Zeitpunkt der Ernte bekommt der 
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Landwirt etwa 50% des Preises, der zur Erntezeit aktuell wäre. Somit ergeben sich Zinsraten von 
bis zu 20% pro Monat!  
 
Die zweite und weiter reichende Möglichkeit besteht darin, einen Kredit bei einem lokalen 
Geldverleiher oder so genannten Molino aufzunehmen. Das Geld wird in Bar ausgezahlt, Zinsen 
werden monatlich entrichtet. Als Sicherheit muss der Landwirt seinen Land-Titel an den Molino 
übergeben.  
Die Rückzahlung erfolgt in den meisten Fällen dadurch, dass die Landwirte zur Erntezeit ihre 
Ernte an den Molino verkaufen, und zwar zu einem vorher von diesem festgelegten Preis.  
Zwischen Landwirt und Geldverleiher entstehen dabei in vielen Fällen lang anhaltende 
Abhängigkeitsbeziehungen. Die Zinsraten liegen nämlich zwischen 3 und 10% pro Monat. Dies  
führt in Verbindung mit dem festgesetzten niedrigen Preis für die Ernte oft dazu, dass die 
Landwirte nicht die gesamte Kreditmenge mit nur einer Ernte zurückzahlen können, sondern 
dies auf die folgenden Ernten verschieben müssen. Zum Erwerb von Produktionsmitteln müssen 
sie dann einen weiteren Kredit beim selben Molino in Anspruch nehmen, da keine anderen 
Möglichkeiten existieren, denn der Land-Titel liegt ja bereits bei eben diesem. Sie werden 
außerdem dazu verpflichtet, alle Produktionsmittel bei ihm zu kaufen. Dadurch kann der Molino 
lukrative Lieferverträge mit Düngemittelverkäufern, etc. abschließen.  
In vielen Fällen führt dies zu einem Abhängigkeitsverhältnis, das die Landwirte eigentlich nur 
dadurch durchbrechen können, indem sie ihren Land-Titel endgültig an den Molino abtreten. 
Ohne weitere Erwerbsmöglichkeit stellt dies aber keine Alternative dar. 
Auf die Frage nach der Macht der Molinos im Unterlauf des Jequetepeque antwortete ein 
Landwirt: „Los molinos, ellos que casi hace el valle.“ („Die Molinos managen fast das gesamte Valle.60“; 
Übers. d. Verf.). (vgl. VOS 2002, 69) 
 
Dass diese auf den ersten Blick nicht erkennbaren, im Hintergrund agierenden Geldverleiher 
einen entscheidenden Einfluss auf die bei ihnen verschuldeten Landwirte haben, liegt auf der 
Hand. Sie sind stark an der Stabilität dieses Systems interessiert und lehnen Veränderungen, wie 
beispielsweise einen Wechsel der Anbaufrucht weg vom Reis hin zu anderen Früchten wie z.B. 
Paprika ab, da sie einträgliche Handelsverbindungen zu Reis-Großhändlern und 
Düngemittelverkäufern unterhalten. 
 
                                                 
60 Der Begriff „Valle“ wird für den gesamten Unterlauf des Jequetepeque verwendet, in dem intensive 
Landwirtschaft betrieben wird. 
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Diese Abhängigkeitsverhältnisse zwischen Molinos und Landwirten müssen im Kampf gegen die 
zunehmende Bodenversalzung berücksichtigt werden, wenn er erfolgreich sein soll. 
Die Aussage einiger Interviewpartner wie beispielsweise die von E. Pajares (CEDEPAS), dass die 
Reisbauern zu stur und in Traditionen verhaftet wären und sich deswegen sträuben würden, ist 
somit zurückzuweisen, da ihnen de facto keine andere Wahl bleibt. 
So ergibt sich zusammenfassend folgende Problemstruktur: 
 
Abbildung 12: Versalzungsproblematik 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
 
Aus der Versalzungsproblematik entsteht primär kein direkter Konflikt; nichtsdestotrotz stellt sie 
einen die Gesamtsituation fundamental beeinflussenden Faktor mit Konfliktpotenzial dar, wie in 
der Ursache-Wirkungs-Kette Bodenversalzung – sinkende Bodenfruchtbarkeit – steigender 
Düngemitteleinsatz – zunehmende Kontamination des Flusswassers nachgewiesen werden 
konnte. Auch hier ist dringendes Handeln erforderlich um den Teufelskreis der 
Bodendegradation zu zerbrechen. 
 
4.1.2.4 Sedimentation im Stausee Gallito Ciego 
Eine Problematik, die nach Aussagen von R. Narro (Mitarbeiter des Wasserkraftwerks) in ca. 10 
Jahren die Turbinen des Wasserkraftwerks am Gallito Ciego zerstören, sowie die gesamte 
Bewässerungslandwirtschaft unterhalb des Stausees beeinträchtigen könnte, stellt der massive 
Sedimenteintrag durch den Jequetepeque in den Gallito Ciego dar. 
So nimmt das Sedimentpaket pro Jahr um ca. 2.000 m³ zu, in El Nino-Jahren sogar um bis zu 
25.000 m³. (vgl. HERCILIO DE FREITAS 2001a, 2) 
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Sollten keine Maßnahmen ergriffen werden, so werden die Sedimente an Mächtigkeit weiter 
zunehmen, solange bis sie den Zulauf der Turbinen erreicht haben und sie damit zerstören. Dies 
wird zu einem Problem natürlich für den Akteur „Wasserkraftwerk“ selbst als auch für alle, die 
vom Wasserzufluss abhängig sind, nämlich vor allem die Bewässerungslandwirte im Unterlauf. 
Aus diesem Grund wurden diese problematischen Zusammenhänge außer von R. Narro auch 
von Verantwortungsträgern für die Bewässerung des Unterlaufs, A. Olano Chavez (JUSDRRJ) 
und E. Zalazar (Com. Reg. San Pedro de Lloc), angesprochen. 
Die betroffenen Akteure sehen als Ursache v.a. den periodisch auftretenden El Nino, der der 
Region massive Niederschläge auch in sonst fast niederschlagsfreien und damit kaum 
bewachsenen Gegenden bringt. Jedes El Nino-Ereignis erhöht den Eintrag an Sedimenten 
enorm. (vgl. ESTRADA/POSNER 2001, 125)  
Augrund dieser Ursachenzuschreibung existieren bislang keine Konflikte bzgl. der Problematik. 
 
Immer öfter wird aber, obwohl El Nino zweifellos die Hauptursache der starken Sedimentfracht 
darstellt, in Expertenkreisen auch die zunehmende landwirtschaftliche Nutzung im Oberlauf als 
Problemfaktor erkannt.61 ESTRADA und POSNER schätzen den Sedimentanteil, der auf El Nino 
zurückzuführen ist, auf rund 70%. (vgl. ESTRADA/POSNER 2001, 125) Dementsprechend werden 
rund 30% anderweitig verursacht, wie beispielsweise durch nicht-angepasste Landnutzung. 
Aus diesem Grund wurden Studien über Ursachen und Herkunft der Sedimente in Nicht-El 
Nino-Jahren durchgeführt.  
Für die Zunahme der Sedimentfracht in diesen Jahren macht man die Abholzung und 
zunehmende Bodennutzung im Oberlauf verantwortlich. Die Zerstörung der natürlichen Wälder 
und ihre Umwandlung in Weiden o.ä. beeinflusst den natürlichen Wasserkreislauf. So versickert 
durch die Bodenverdichtung weniger Wasser in die Aquifere, es kommt zu einer Zunahme des 
Oberflächenabflusses und damit zu verstärkter Erosion und zu einer höheren Sedimentfracht in 
den Flüssen. Wasser, das früher Tage, Wochen und manchmal sogar Monate unterwegs war, um 
den Fluss zu erreichen, benötigt nun nur noch Minuten. (vgl. HERCILIO DE FREITAS 2001b, 3ff) 
Das Einzugsgebiet des Jequetepeque hat sich dabei in den letzten Dekaden also massiv verändert. 
Nach Aussage von E. Pajares (CEDEPAS) waren die gesamten Höhenlagen noch vor ca. 20 Jahren 
bewaldet, Landwirtschaft wurde nur bis ca. 2500m, maximal bis 3000m über NN betrieben. 
Heute erfolgt  der Anbau bis 3500m Höhe. Dies bleibt nicht ohne Folgen.  
Konsequenzen auf Wasserverfügbarkeit, -qualität etc. wurden beispielhaft für das Sub-
Einzugsgebiet des Yaminchad bereits in Kapitel 4.1.2.2 erörtert. 
 
                                                 
61 vgl. Aussagen von A.Florindez (GIA), H.Willet (SNV), E.Pajares (CEDEPAS), J.Maldonado Alvarez (PEJEZA) 
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Als Hauptherkunftsorte der Sedimente wurden die Sub-Einzugsgebiete des Rio Contumaza und 
des Rio San Miguel (vgl. Abbildung 13) identifiziert, in deren Einzugsbereich intensive 
Landnutzung bis in hohe Steilheitsgrade betrieben wird.62  
Während sich in den Provinzen San Miguel, San Pablo und Cajamarca die Milchwirtschaft massiv 
auf den Sedimenteintrag auswirkt63, hat in der trockeneren Provinz Contumaza nach Aussage von 
A. Florindez (GIA) die Ziegenhaltung ähnliche Konsequenzen.64  
Die massive Bodenübernutzung im Oberlauf des Wassereinzugsgebiets wird offenkundig, wenn 
man die tatsächliche der eigentlich angepassten Bodennutzung gegenüberstellt. Nach HERCILIO 
DE FREITAS wären 77% der Fläche des Einzugsgebiets oberhalb des Gallito Ciego allein für 




Tatsächlich werden aber nur noch 7,82% der Fläche 
bewaldet, 48% sind von Buschvegetation bedeckt. 
Nur ca. 5% werden gar nicht, der Rest in 
unterschiedlicher Intensität genutzt. (vgl. 




Bei der Ursachenanalyse müssen auch hier wieder soziale Zusammenhänge im Mittelpunkt 
stehen. Der zunehmende Bevölkerungsdruck (vgl. ECHEVERRY 2003, 18f.), Wasserknappheit in 
tiefer liegenden Regionen65, fehlende Bildung oder einfach der Mangel an Alternativen drängt 
immer mehr Menschen dazu, immer mehr Wald abzuholzen und Landwirtschaft an immer 
ungünstigeren Orten, wie beispielsweise an Steilhängen, zu betreiben. Aus diesem Grund können 
auch die Ausweitung von Schutzgebieten oder rein technische Methoden zur 
Erosionsbekämpfung das Problem keinesfalls beheben.  
Die Ursache liegt tiefer in sozialen Zusammenhängen begründet, an denen anzusetzen ist.  
Denn wie HERCILIO DE FREITAS treffend feststellt:  
 
„Con eso podemos afirmar que el control de la erosión y de la producción de sedimentos, es más bien que una 
cuenstión técnica, sino una cuestión de orden social y económica.” (HERCILIO DE FREITAS 2001b, 6)  
                                                 
62 vgl. hierzu auch Steigungsmodell, Anhang V. 
63 vgl. Kapitel 4.1.2.2 
64 Die Konsequenzen der Einführung von Harthufern wie der Ziege ist nicht nur im Einzugsgebiet des Jequetepeque 
ein Problem, sondern im gesamten tropischen Andengebiet. (vgl. beispielsweise JORDAN 1996, 83ff.) 
65 vgl. Kapitel 4.1.2.2 
Abb. 13: Lage der Sub-Einzugsgebiete des  
Rio Contumaza und des Rio San Miguel 
Quelle: Eigene Darstellung
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(„Somit können wir festhalten, dass die Kontrolle der Erosion und die Produktion von 
Sedimenten weniger eine technische Frage, sondern eine Frage sozialer und ökonomischer 
Ordnung darstellt.“; Übers.d.Verf.) 
 
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass dringend gehandelt werden muss – dabei ist die 
beschriebene Sedimentationsproblematik nur die Spitze des Eisbergs. 
 
4.1.2.5 Chemikalieneinsatz in der Landwirtschaft 
Neben der YANACOCHA-Problematik existiert ein weiterer sektoraler 
Verschmutzungskonflikt. Er ist auf den Unterlauf begrenzt und resultiert aus dem 
unkontrollierten Einsatz von Düngemitteln und Chemikalien, der hier v.a. im Rahmen des 
intensiven Reisanbaus stattfindet.  
So werden unter anderem im Reis-, Zuckerrohr- und Gemüseanbau große Mengen von 
Stickstoffdüngern, Pesti- und Fungiziden verwendet. VOS hat dies in Pueblo Viejo, La Granja 
und Farfancillo (Provinz Pacasmayo) für den Reisanbau stichprobenartig untersucht und kommt 
zu folgenden Ergebnissen: 
 
Tabelle 5: Chemikalienanwendung im Reisanbau 
Produkt  




Quelle: VOS 2002, 63 (verändert) 
Anmerkung: Die Prozentzahlen weisen den Anteil der Landwirte aus,  
die in etwa die offiziell empfohlene Dosis einhalten  
 
Seinen Ausführungen folgend sind viele Landwirte fest davon überzeugt, dass durch den Einsatz 
von Chemikalien die Pflanzen erheblich widerstandsfähiger werden. (vgl. VOS 2002, 63)  
Oben angeführte Prozentzahlen weisen darauf hin, dass ein größerer Teil der Landwirte keine 
angepasste Chemikaliennutzung betreibt. Der intensive Chemikalieneinsatz bleibt nicht ohne 
Folgen für die allgemeine Wasserqualität und wird damit zu einem konfliktauslösenden Faktor. 
Die Problematik wurde auch von einigen Experten in dieser Art und Weise thematisiert.66 
 
Bisher kam es zu einem offenen Konflikt: 
                                                 
66 H.Willet (SNV), E.Pajares (CEDEPAS) 
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Die beteiligten Akteure sind hier auf der einen Seite die Trinkwasserversorger von Pacasmayo, 
San Pedro de Lloc und Guadelupe, auf der Gegenseite Vertreter der Landwirtschaft. 
Die Trinkwasserversorgung von Pacasmayo hängt nach Aussagen von J. Tejada Hernandez u.a. 
vom Sickerwasser einer Lagune namens „La Muerte“ ab. Diese Lagune ist mittlerweile durch 
Chemikalien so verschmutzt, dass sie nach Aussage der Trinkwasserversorger kaum mehr 
aquatische Flora und Fauna beherbergt. Das lässt sie befürchten, dass in absehbarer Zeit auch 
Auswirkungen auf das Trinkwasser zu erwarten sind. Sie verlangen aus diesem Grund 
Reokuperationsmaßnahmen der Landwirtschaft. 
Die entsprechenden Vertreter67 weisen jedoch die Verantwortung von sich und relativieren die 
Problematik. Ihrer Meinung nach liegt es alleine im Aufgabenbereich der Trinkwasserversorger, 
sich um die Sauberkeit des Trinkwassers zu kümmern. Falls Kontamination existiert, müssten die 
Maßnahmen von diesen getragen werden. 
 
In der Bewertung der Verschmutzungsproblematik waren sich alle Experten darin einig, dass die 
Landwirtschaft das Flusswasser tatsächlich kontaminiert. Dies wurde zusätzlich durch die Arbeit 
von VOS untermauert, so dass hier definitiv Handlungsbedarf besteht. Dabei ist besonders die 
Verbindung zur Versalzungsproblematik68 zu beachten. 
 
4.1.3 Problematiken und Konflikte auf lokaler Ebene 
 
4.1.3.1 Konflikte in der Bewässerungslandwirtschaft  
Wie oben bereits angesprochen, herrscht praktisch im gesamten Bereich oberhalb des Gallito 
Ciego in der Trockenzeit Wassermangel. Dementsprechend ist es nicht verwunderlich, dass es 
auch auf lokaler Ebene zu Konflikten um die absolute Verteilung von Wasser kommt. 
So existieren nach Aussage einiger befragter Akteure69 im Oberlauf viele Konflikte. Einerseits ist 
dies der Fall zwischen den Nutzern verschiedener Kanäle, und zwar beispielsweise dann, wenn 
ein Großteil des Wassers in einen höher gelegenen Kanal abgezweigt wird und dadurch zu wenig 
Wasser die Kanäle erreicht, die am selben Gewässer weiter flussabwärts liegen. 
Andererseits existieren Konflikte auch innerhalb der Nutzergruppe eines einzelnen Kanals, also 
zwischen einzelnen Landwirten oder Dörfern, die vom selben Bewässerungskanal profitieren. 
Wie in früheren Kapiteln bereits angemerkt, funktioniert die organisierte Wasserverteilung im 
Oberlauf des Jequetepeque nur schlecht. Prinzipiell wären die hier zuständigen Organisationen 
dafür verantwortlich, dass das Wasser gerecht aufgeteilt und diesbezügliche Konflikte gemanaget 
                                                 
67 A.Olano Chavez (JUSDRRJ), E.Zalazar (Com. Reg. San Pedro de Lloc) 
68 Kapitel 4.1.2.3 
69 J.Zaldana (JUSDRAJ), J.Correa (Com. Reg. San Pablo), M.Zarate Morales (JUSDRAJ) 
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werden.70 Dies ist jedoch nicht gewährleistet, weil die Bevölkerung die Organisationen oftmals 
nicht akzeptiert. 
Dies zeigt sich z.B. im überall weit verbreiteten „Wasserdiebstahl“: ein Landwirt leitet 
illegalerweise auf seine Felder das Wasser, das eigentlich für jemanden bestimmt ist, der weiter 
kanalabwärts  wirtschaftet.  
Sehr stark erleichtert wird dies nach Aussagen aller Experten auch durch die schlechte 
Bewässerungsinfrastruktur. Praktisch alle Kanäle im gesamten Einzugsgebiet des Jequetepeque 
bestehen aus Erde. Dementsprechend fällt es leicht, Manipulationen jeglicher Art vorzunehmen 
und den Kanal z.B. eben „anzuzapfen“. 
Den Wasserdieben droht in vielen Fällen nicht einmal eine Strafe. Der Diebstahl von Wasser ist 
ein allgegenwärtiges Phänomen und wird von allen Akteuren angesprochen. Allerdings waren 
bisher viele Organisationen auf Kanalebene, die so genannten „Comités de Canal“, nicht in der 
Lage, Sanktionen dagegen zu erheben. Im Gegensatz dazu konnte der gegenseitige 
Wasserdiebstahl an den Kanälen, an denen er rigoros mit Wasserentzug geahndet wird, jedoch 
stark eingedämmt werden. 
Ähnlich gelagert sind die Konflikte zwischen verschiedenen Kanälen. Auch die entsprechenden 
Organisationen der nächst höheren Ebene (Comision de Regantes) versagen beim Management 
einer adäquaten Wasserverteilung. So sieht beispielsweise J. Correa (Präsident der Com. Reg. San 
Pablo) laut eigener Aussage seine Organisation dazu weder in der Lage noch bemächtigt.  
 
Aufgrund fehlender Steuerung der oben angesprochenen Konflikte kam es laut Aussage mehrerer 
Interviewpartner71 bereits öfter auch zu gewalttätigen Auseinandersetzungen, und zwar vor allem 
zwischen den Nutzern eines Kanals, aber auch zwischen Nutzern verschiedener Kanäle. Das 
Konfliktpotenzial nimmt dabei natürlich mit der mancherorts beobachtbaren zunehmenden 
Wasserknappheit weiter zu.72 
Auch hier ist offensichtlich, dass dringender Handlungsbedarf besteht. Dabei muss aber bedacht 
werden, dass auf Grund der in der Gegend weiterhin vorherrschenden traditionellen 
Wasserverteilungsmethoden manche Landwirte aufgrund ihrer Machtstellung privilegiert sind 
und erheblich mehr Wasserrechte besitzen als andere. Dementsprechend bleibt manch anderem 
Landwirt keine andere Wahl als Wasser zu „stehlen“, um zu überleben (vgl. SCHEIBER/TAFUR 
2005, 36f.& 41f.) 
 
 
                                                 
70 zur Organisationsstruktur der Bewässerungslandwirtschaft: vgl. Anhang III 
71 J.Zaldana (JUSDRAJ), J.Correa (Com. Reg. San Pablo), M.Zarate Morales (JUSDRAJ), E. Pajares (CEDEPAS) 
72 vgl. Kapitel 4.1.2.2 bzgl. zunehmender Wasserknappheit 
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4.1.3.2 Konflikte zwischen Trinkwassernutzern 
Außerdem kommt es auf lokaler Ebene nach Aussage von Trinkwasserversorgern73. oftmals zu 
Konflikten zwischen Nutzern eines Trinkwassersystems. Sie führen dies darauf zurück, dass 
aufgrund mangelhafter Infrastruktur des Leitungssystems eine gleichzeitige Versorgung aller 
Nutzer nicht möglich ist. So haben die Bewohner höher liegender Ortsteile kein Wasser, wenn 
Nutzer in tiefer liegenden Teilen den Wasserhahn aufdrehen bzw. permanent geöffnet halten. 
Dies ist vor allem im Oberlauf des Jequetepeque ein Problem und führt zu Konflikten um die 
absolute Verteilung von Wasserressourcen. 
Eine Analyse der Problematik zeigt, dass hier mehrere Einflussfaktoren ausschlaggebend sind. 
Zum einen verwendet ein Großteil der Nutzer das Trinkwasser nach Aussage der befragten 
Akteure der Trinkwasserversorgung nicht – wie es eigentlich gedacht wäre - nur zum Trinken, für 
Körperpflege und Haushalt, sondern auch zur Bewässerung von Gärten und sogar kleineren 
Feldern sowie zum Tränken ihrer Tiere. Da der Wasserverbrauch hierfür sehr hoch ist, verstärkt 
dies natürlich fundamental das Konfliktpotenzial, da manche Nutzer praktisch nie Trinkwasser 
haben. 
Dies ist vor allem in den niederschlagsarmen Gebieten im trockenen tieferliegenden Teil des 
Oberlaufs ein Problem, da hier in der Trockenzeit alle unter Wassermangel leiden, und das 
Trinkwasser die einzige Wasserquelle überhaupt darstellt.74 
Das eben dargestellte Problem wird nach Aussage aller relevanten Akteure durch die mangelnde 
Sensibilisierung der Menschen für die Problematik noch verstärkt. Viele Nutzer lassen ihre 
Wasserhähne permanent laufen bzw. reparieren kaputte Hähne nicht. Die Menschen sind sich 
nach Ansicht der Versorger des Wertes von Trinkwasser nicht bewusst. S. Placencia, der für die 
Wasserversorgung in Chilete zuständig ist, schätzt, dass 40% aller Wasserhähne vor Ort kaputt 
sind, d.h. ununterbrochen laufen.  
 
Der zentrale Punkt der Problematik liegt jedoch in der mangelhaften Infrastruktur begründet. So 
gibt es praktisch in allen Trinkwassersystemen gravierende Mängel. 
Die Ursache hierfür ist in der Finanzierungsstruktur zu suchen. Wie bereits in Kapitel 3.1.2 
angesprochen, agieren alle Trinkwassersysteme dezentral und unabhängig voneinander. Die 
einzige Geldquelle für die zuständigen Versorger stellen die Einnahmen aus den 
Nutzungsgebühren dar. Diese liegen dabei in ca. 85% der Fälle bei nur einem Sol (ca. 25 Euro-
Cent) pro Monat und Haushalt, was selbst für peruanische Verhältnisse ein verschwindend 
geringer Preis ist, zumal er auch noch unabhängig von der tatsächlich verbrauchten Wassermenge 
                                                 
73 J.Cerrano Angulo (Trinkwasserversorgung Tembladera), J.Espinoza Ovanda (Trinkwasserversorgung Pay Pay), 
Ramon Rojas  (Trinkwasserversorgung San Juan), M.Verastegui (Trinkwasserversorgung San Pablo) 
74 Beachte hier die Beziehung zur in Kapitel 4.1.2.2 beschriebenen Problematik 
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bezahlt werden muss. (vgl. SCHEIBER/TAFUR 2005 und Aussagen aller befragten 
Trinkwasserversorger) 
Von den eingenommenen Gebühren müssen die Trinkwasserversorger die Ausgaben für Chlor 
zur regelmäßigen Desinfizierung sowie alle Investitionen in die Infrastruktur bestreiten. Dass die 
Mittel dazu nicht annähernd ausreichen können, ist offensichtlich. 
So kommt es praktisch nie zu Verbesserungen der Infrastruktur, obwohl mangelhafte 
Leitungsnetze und nicht mehr ausreichende Systemkapazitäten aufgrund wachsender 
Bevölkerungszahlen überall bemängelt werden. 
Das Extrembeispiel stellt hier der bereits im Kontext der Wasserfluktuationen in Kapitel 4.1.2.1 
angesprochene Ort Pay Pay dar, wo nach Aussagen des Präsidenten der örtlichen 
Trinkwasserversorger J. Santos Espinoza nur alle zwei Tage für eine Stunde Trinkwasser zur 
Verfügung steht.  
Ursache hierfür ist nicht etwa Wassermangel, sondern eben das Fehlen finanzieller Mittel. Das 
Wasser wird mit Hilfe einer 30 Jahre alten Motorpumpe aus einem Brunnen gepumpt, in dem 
prinzipiell ausreichend Wasser vorhanden ist. Im Rahmen des massiven weltweiten Anstiegs des 
Ölpreises wurde aber auch in Peru der Treibstoff teurer. Dies hat dazu geführt, dass die 
eingenommenen Geldmittel nur noch für eine geringe Menge Benzin für die Wasserförderung 
reichen. Zudem kann das Wasser nicht mehr mit Chlor desinfiziert werden.   
Zusammenfassend ergibt sich folgende Problemstruktur, die eine Bewertung ermöglicht: 
 
Abb. 14: Problemstruktur der lokalen Konflikte zwischen Trinkwassernutzern 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
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Zweifellos muss es auch im Bezug auf die fehlende Sensibilisierung der Bevölkerung zu 
Veränderungen kommen. Im Zentrum steht aber wie erläutert wurde die Finanzierungsstruktur 
der Trinkwasserversorger.  
 
 
Bezüglich der Wassernutzungskonflikte lassen sich im Einzugsgebiet des Jequetepeque also 
sowohl Konflikte um die relative als auch um die absolute Wasserverteilung, sowie zusätzlich 
auch Wasserverschmutzungskonflikte nachweisen. Sie existieren in verschiedenen Teilen des 
Wassereinzugsgebiets in verschiedenen Formen. Tabelle 6 fasst die Ergebnisse zusammen.  
 
Tabelle 6: Theoretische Einordnung der Konflikte im Einzugsgebiet des Jequetepeque 




Trinkwassernutzern; Konflikte in 
der Bewässerungslandwirtschaft 
Regional Wasserfluktuationen im Unterlauf; 
Übermäßiger Einsatz von 
Chemikalien in der Landwirtschaft 
Desertifikation im Sub-
Einzugsgebiet des Yaminchad; 
Wasserfluktuationen im Unterlauf 




Wie bereits aus den zahlreichen Querverweisen ersichtlich wurde, kann man kaum eine(n) der 
Problematiken und Konflikte unabhängig von den anderen betrachten. Um sie zu lösen, ist also 
eine integrierte Vorgehensweise geboten, die die Gesamtsituation im Blick behält. 
Im Folgenden soll nun versucht werden, eine zusammenfassende Gesamtbewertung der Situation 
mit daraus resultierenden Schlussfolgerungen zu erarbeiten. Die Ergebnisse sollen den im 
Einzugsgebiet des Jequetepeque lokal oder regional agierenden Akteuren einen Blick auf das 
Einzugsgebiet als Ganzes ermöglichen und ihnen einen Überblick über bestehende 
Wechselbeziehungen an die Hand geben. Ausgehend von dieser Grundlage können sie dann bei 
Bedarf eigene Handlungsschritte ableiten.  
Wichtig ist es, das Wassereinzugsgebiet als ein großes System zu betrachten, in dem viele 
Akteure und Nutzergruppen nebeneinander existieren, die durch zahllose Wechselbeziehungen 
miteinander verflochten sind. Diese Erkenntnis ist bei vielen Akteuren im Einzugsgebiet des 




Im Bezug auf die Wasserproblematiken im landwirtschaftlichen Bereich lassen sich im 
Einzugsgebiet des Jequetepeque grob zwei Regionen voneinander abgrenzen. Eine davon ist das 
Gebiet unterhalb des Stausees Gallito Ciego, die andere das gesamte Gebiet oberhalb. Beide 
werden durch den 1987 erbauten Gallito Ciego getrennt und weisen unterschiedliche Problem- 
und Konfliktgefüge auf. 
Während im Oberlauf saisonale Wasserknappheit und eine sich unkontrolliert weiter 
ausbreitende Boden- und Wassernutzung als Hauptprobleme identifiziert werden können, sieht 
die Situation im Unterlauf ganz anders aus. Die Übernutzung im Oberlauf stellt hier nur insofern 
ein Problem dar, als dass sie eine zunehmende Erosion und damit auch Sedimentation im Stausee 
Gallito Ciego bewirkt. Vielmehr wird hier jedoch das El Nino-Phänomen als Bedrohung 
empfunden.  
Ein weiterer Unterschied zwischen beiden Gebieten besteht darin, dass die Landwirte im 
Oberlauf noch eher traditionell orientiert sind. Die Wasseraufteilung erfolgt hier zum Großteil 
noch nach lokalen Methoden, dem Staat wird insgesamt ein gewisses Misstrauen 
entgegengebracht. Gleichzeitig wird aber vor allem in den nördlichen Hochlagen des 
Wassereinzugsgebiets für transnationale Konzerne wie NESTLÉ und GLORIA Milch produziert. 
Diese Situation ist paradox und wird zum Problem vor allem deswegen, weil der Staat oftmals zu 
wenig regelnden Einfluss auf die unkontrollierte Ausweitung der landwirtschaftlichen Produktion 
hat. Die Folgen davon wurden im Bezug auf den zunehmenden Wassermangel in tieferliegenden 
Teilen des Oberlaufs75, sowie im Bezug auf die wachsende Erosion76 und die lokal auftretenden 
Konflikte in der Bewässerungslandwirtschaft77 erläutert. 
Eine andere Situation zeigt sich im Unterlauf. Hier findet eine hochtechnisierte Wasseraufteilung 
und eine marktorientierte Produktion statt. Im Gegensatz zum Mangel an Wasser im Oberlauf 
herrscht im Unterlauf de facto ein Überangebot, weil die Bewässerungsfläche nach Beendigung 
des Stauseebaus nicht bzw. nicht ausreichend ausgeweitet wurde. Dies führt zu einem 
unangepassten Umgang mit Wasser, was zusammen mit der Reismonokultur die beschriebene 
Versalzungsproblematik78 bedingt. Die sich daraus ergebende Abnahme der Bodenfruchtbarkeit 
zwingt die Landwirte dazu, immer mehr Chemikalien einzusetzen, was nicht ohne Konsequenzen 
für die Wasserqualität des Jequetepeque bleibt.79 Den Gegenmaßnahmen, die bislang ergriffen 
wurden, stehen soziale Abhängigkeitsbeziehungen der Landwirte entgegen, so dass keine 
ausreichenden Veränderungen bewirkt werden konnten.80 
                                                 
75 vgl. Kapitel 4.1.2.2 
76 vgl. Kapitel 4.1.2.4 
77 vgl. Kapitel 4.1.3.1 
78 vgl. Kapitel 4.1.2.3 
79 vgl. Kapitel 4.1.2.5 
80 vgl. Kapitel 4.1.2.3 
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Im Trinkwasserbereich ist die Hauptproblematik im gesamten Einzugsgebiet in der mangelhaften 
Infrastruktur zu suchen, die zu einer ungleichen Versorgung und zu Konflikten zwischen 
einzelnen Nutzern führt. Die Ursache liegt hier - wie in Kapitel 4.1.3.2 dargelegt - in der 
Finanzierungsstruktur der Wasserversorger, die keine Möglichkeit zur Verbesserung der Situation 
zulässt. Zusätzlicher Konfliktauslöser sind im Oberlauf der zunehmende Wassermangel, der auf 
die vermehrte Austrocknung von Quellen zurückzuführen ist81, und im Unterlauf die 
Wasserverschmutzung durch den landwirtschaftlichen Einsatz von Chemikalien.82 
 
Im Bereich der industriellen Wassernutzung sind nur der Goldabbau (YANACOCHA, SIPAN) sowie 
die Elektrizitätserzeugung von Bedeutung. Beide lösen aber Konflikte aus.83 Vor allem die gegen 
YANACOCHA gerichteten Protestbewegungen haben bereits des Öfteren zu gewalttätigen 
Auseinandersetzungen geführt. Im Mittelpunkt stehen dabei eine vermutete 
Wasserverschmutzung und durch Umweltzerstörung reduzierte Wassermenge. Dem Konflikt 
zugrunde liegen dürfte aber auch die tief sitzende Unzufriedenheit der armen Bevölkerung 
darüber, kaum vom Goldabbau profitieren zu können.  
 
Welche Schlussfolgerungen lassen sich nun aus diesem Gesamtbild ziehen? 
Die Situation im Einzugsgebiet des Jequetepeque ist gekennzeichnet durch eine sehr defizitäre 
Organisation der Wasserverteilung. Sicherlich liegen Problematiken auch in maroder 
Infrastruktur begründet und es könnte manche Knappheitssituation beispielsweise durch 
aufwendige Investitionen in die Abdichtung von Bewässerungskanälen gemindert werden. Jedoch 
hat die Darstellung der Komplexität der Problematik und der vielfältigen Beziehungen der 
Akteure und ihrer Nutzungen gezeigt, dass das Hauptproblem in der fehlenden Abstimmung und 
Zusammenarbeit und somit im Managementbereich liegt. Ohne eine Koordinierung der 
Nutzungsansprüche der verschiedenen Akteure untereinander werden punktuelle Investitionen 
z.B. in die Infrastruktur, die Probleme langfristig nicht beheben können – mögen sie noch so 
kostenintensiv sein.  
Ein funktionierendes Management ist also im Hinblick auf die verschiedenen Ansprüche, die an 
das Wasser gestellt werden, dringend erforderlich. Nur im Bereich der 
Bewässerungslandwirtschaft existiert eine Hierarchie von Organisationen auf verschiedenen 
räumlichen Ebenen. Die Erfüllung ihrer Funktionen ist aber - wie bereits mehrmals 
angesprochen - oft sehr defizitär.  
                                                 
81 Beachte hier die Beziehung zu den Kapiteln 4.1.2.2 und 4.1.2.4 
82 vgl. Kapitel 4.1.2.5 
83 vgl. Kapitel 4.1.1.1. und 4.1.2.1 
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In einer Region, in der Wasser aber den alles bestimmenden Schlüsselfaktor darstellt, an dem sich 
wegen seiner Knappheit und der verschiedenen Nutzungsansprüche zahlreiche Konflikte 
entzünden, ist ein funktionierendes Wassermanagement absolut erforderlich, um einen 
Interessensausgleich zu gewährleisten. Bisher gibt es so etwas im Wassereinzugsgebiet des 
Jequetepeque nicht. 
Ein Problemfaktor diesbezüglich ist auch die Tatsache, dass die politische Organisation im 
Untersuchungsgebiet nicht mit der wasserbezogenen übereinstimmt. Wie bereits beschrieben, 
verteilt sich das Einzugsgebiet des Jequetepeque politisch gesehen auf zwei Departments, sechs 
Provinzen und 30 Distrikte84 mit jeweils unterschiedlichen Kompetenzen. Eine konstruktive 
Arbeit aller betroffenen politischen Akteure ist damit praktisch ausgeschlossen. 
Hier muss eine Veränderung in Form eines organisierten Watershed-Managements eintreten, also 
eine Organisierung und Regelung aller wasserbezogenen Fragen auf Ebene des gesamten 
Wassereinzugsgebiets. Damit gemeint sind beispielsweise Wasserverteilungsfragen, 
Konfliktmanagement, etc.. 
Eine solche Kompetenzbündelung sollte dabei natürlich nicht nur auf reine Wasserfragen 
begrenzt bleiben, sondern müsste auch den - wie aus den beschriebenen Problematiken und 
Konflikten ersichtlich - im Zentrum stehenden Faktor der Landnutzung miteinbeziehen. Dass 
hierfür zahlreiche Veränderungen auf allen Ebenen von Nöten wären, ist offensichtlich. 
So wäre beispielsweise bzgl. des bisher sehr zentralistisch organisierten Bergbaus eine dem 
Subsidiaritätsprinzip folgende Verlagerung von Kompetenzen und Zuständigkeiten auf regionale 
und lokale Ebenen notwendig. Bisher liegt - wie in Kapitel 4.1.1.1 beschrieben - alle Macht beim 
Ministerium für Bergbau und Energie in Lima. Dies führt in Verbindung mit einer eher neoliberal 
orientierten nationalen Wirtschaftspolitik dazu, dass seitens der lokalen Bevölkerung kein 
Einfluss auf das „Wie“ und „Wo“ des Bergbaus besteht, geschweige denn eine Partizipation an 
den erwirtschafteten Gewinnen stattfindet. Die Konsequenzen wurden bereits erläutert. 
 
Es muss also darum gehen, eine auf verschiedenen Ebenen agierende integrative 
Watershedmanagement-Organisationsstruktur zu fördern. Hierfür kämen natürlich mehrere 
Möglichkeiten in Betracht. Ein Potenzial stellt sicher die Tatsache dar, dass die 
Bewässerungslandwirtschaft und damit der größte Teil der Bevölkerung bereits Teil einer 
Organisationsstruktur auf verschiedenen räumlichen Ebenen ist. Beschriebene Mängel müssten 
natürlich durch gezielte Unterstützung behoben werden. (vgl. beispielsweise RAUCH et al. 2001, 
104f.) 
                                                 
84 vgl. Abbildung 4 oder 26 
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Ein weiteres Potenzial könnte in den so genannten „Rondas Campesinas“ liegen. Es handelt sich 
hier um eine auf die andine Kultur zurückgehende Organisationsform v.a. der indigenen 
Landbevölkerung auf niedrigster Ebene. Sie könnten deren Interessen vertreten. (vgl. hierzu 
STADEL 2003)  
 
Das hier propagierte Management von Wassereinzugsgebieten, in der Entwicklungs-
zusammenarbeit auch unter dem Begriff WATERSHED-DEVELOPMENT-PROGRAMME (WDP) 
bekannt, stellt eine neuere Strategie zur Armutsbekämpfung und Grundbedürfnisbefriedigung 
dar.  
Es geht darum, alle lokalen/regionalen Prozesse und Institutionen sowie deren Aktivitäten und 
Entwicklungsmaßnahmen in einem Wassereinzugsgebiet zusammenzuführen, um 
entwicklungsfördernde Effekte bei einer sozial, ökonomisch und ökologisch nachhaltigen 
Bewirtschaftung der Wasserressourcen zu erzielen. (vgl. SCHOLZ 2004, 209) 
 
Auf jeden Fall muss ein gerechter Ausgleich verschiedener Interessen unter Berücksichtigung 
einer nachhaltigen Wassernutzung ermöglicht werden. Bei Untätigkeit wird sich die Problematik, 
die durch sich zunehmend ausweitende Land- und Wassernutzung sowie durch unangepasste 
Methoden entsteht, massiv verschärfen und das Konfliktpotenzial, das der knappe Faktor Wasser 
innehat, weiter zunehmen. 
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5. Interpretation und Diskussion der Ergebnisse 
Nach Darstellung und Analyse der Problematiken und Konflikte soll im nun folgenden fünften 
Kapitel versucht werden, die empirisch erhobenen Ergebnisse zu interpretieren. Dazu sollen auch 
die neu generierten Erkenntnisse im Hinblick auf den bisherigen Stand der wissenschaftlichen 
Forschung diskutiert und reflektiert werden, um daraus - soweit dies möglich ist - 
verallgemeinerbare Schlüsse ziehen zu können.   
 
Was aus vorliegender Arbeit klar ersichtlich wurde, ist die Tatsache, dass Wasserkonflikte oftmals 
nicht einfach durchschau- und analysierbar sind. In Gegenden wie der relativ ariden 
Andenwestabdachung und dem Küstenstreifen Perus stellt Wasser zumindest saisonal ein 
knappes Gut dar. Daraus resultiert Konfliktpotenzial. Dies wiederum führt mancherorts zu 
gewaltsamen Auseinandersetzungen. Tatsache ist, dass diese Konflikte oft nicht allein von der 
Wassermenge oder -qualität abhängen, sondern sich in ihnen auch soziale Beziehungen wie 
beispielsweise existierende Machtverhältnisse widerspiegeln.  
Somit ergeben sich - wie klar ersichtlich wurde - oftmals sehr komplizierte Ursache-
Wirkungszusammenhänge, die eben nicht alleine durch technische Mittel, wie beispielsweise 
Investitionen in verbesserte Infrastruktur, gelöst werden können. Komplexere Ansätze, die 
soziale Faktoren mit einbeziehen, sind definitiv notwendig.  
Der in der Entwicklungszusammenarbeit gängige Ansatz des WATERSHED-DEVELOPMENT-
PROGRAMME (WDP) scheint hierfür geeignet, da er soziale mit physisch-geographischen Faktoren 
verbindet und ins Zentrum des Blickfelds die Landnutzung rückt, die von zentraler Bedeutung 
ist. Dies wird im Einzugsgebiet des Jequetepeque ersichtlich. (vgl. auch NIEMANN/GRAEFE 2006, 
37 für Afrika)   
 
Die im Einzugsgebiet des Jequetepeque anzutreffenden Problematiken und Konflikte stellen 
dabei keine Unikate dar, sondern finden sich so oder in ortsspezifischen Variationen in fast allen 
Teilen der Erde, wo Wasser ein Problemfaktor ist.   
So wurden Konflikte zwischen lokaler Bevölkerung und den Bergbauunternehmen, sowie deren 
negativer Einfluss auf die Wasserverfügbarkeit beispielsweise auch in Indien thematisiert. (vgl. 
SHIVA 2003, 29ff.) Konflikte um die absolute Verteilung von Wasserressourcen existieren auch 
im pakistanischen Punjab, sowie zwischen den indischen Bundesstaaten Karnataka und Tamil 
Nadu. (vgl. KREUTZMANN 1998, 411f. und BOHLE 2004) Auch hier kam es zur Austrocknung 
und Desertifikation ganzer Regionen aufgrund der Nutzungsausweitung in anderen 
Flussabschnitten, genauso wie für das Einzugsgebiet des Jequetepeque in Kapitel 4.1.2.2 
dargestellt.   
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Konflikte zwischen der Bewässerungslandwirtschaft und der Stromgewinnung durch Wasserkraft 
sind nach KREUTZMANN ebenfalls in Pakistan anzutreffen. Ebenso findet man dort eine kritische 
Abnahme der Bodenfruchtbarkeit durch Versalzung vor, die zurückzuführen ist auf 
unangepassten Umgang mit Wasser bzw. auf Anbau wasserintensiver Früchte in dafür 
ungeeigneten Regionen (vgl. KREUTZMANN 1998, 412f. sowie SHIVA 2003, 157ff. für Indien, die 
Aralseeregion und Nordamerika). 
So lässt sich feststellen, dass sich die aus einer Wasserknappheit oder –fehlnutzung resultierenden 
Konsequenzen weltweit gleichen. Lateinamerika bzw. Peru stellt dabei keine Ausnahme dar.  
Was jedoch an der Beispielsregion der Studie besonders gut ersichtlich wurde und im Folgenden 
noch weiter diskutiert werden soll, ist der direkte Einfluss der Globalisierung auf die 
Wassersituation auf regionaler und lokaler Ebene. Globalisierung bezeichnet dabei die 
„Intensivierung der Beziehungen zwischen globalen und lokalen Prozessen, [...] die alltägliche 
Erfahrung also, dass globale Veränderungen sich auch in lokalen Entwicklungen niederschlagen.“ 
(MÜLLER-MAHN 2002, 4) 
 
Besonders eindrucksvoll wurden im Zuge der Studie die Rolle der transnationalen 
Nahrungsmittelkonzerne NESTLÉ und GLORIA sowie des weltgrößten Goldabbaukonzerns 
NEWMONT MINING COOPERATION (USA) hinsichtlich der Wassersituation vor Ort deutlich. 
  
NESTLÉ wurde bezüglich seines Einflusses auf die globale Wassersituation bereits in früheren 
Publikationen kritisiert, dabei aber eher im Kontext der weltweiten Vermarktung von 
Trinkwasser. (vgl. KREUTZMANN 2006, 8f.).85 Im Einzugsgebiet des Jequetepeque ist der Einfluss 
indirekter und findet in einer völlig anderen Dimension statt. Die Problematik wurde bereits in 
Kapitel 4.1.2.2 dargestellt und soll hier nicht noch einmal im Detail wiederholt werden. 
Tatsache ist, dass es durch das Aufkaufen von Milch durch NESTLÉ und GLORIA in Teilen des 
Oberlaufes des Jequetepeque zu einer massiven Ausweitung der Viehhaltung in Verbindung mit 
einer Substitution großer Areale von Bergwäldern durch Viehweiden gekommen ist. Die Folge ist 
ein massiv erhöhter Wasserverbrauch, denn die Weiden müssen in der Trockenzeit bewässert 
werden. Des Weiteren kommt es durch Bodenverdichtung zu einer verminderten 
Infiltrationskapazität der Böden. Der Oberflächenabfluss und damit die Erosion werden 
verstärkt, gleichzeitig sinkt dadurch aber das Wasserangebot, denn die Aquifere werden nicht 
mehr aufgefüllt. Die Konsequenz ist, dass immer weniger Wasser tiefer liegende Areale erreicht 
und Regionen, in denen früher Reis- und Obstanbau florierten, einer massiven Desertifikation 
                                                 
85 Mit der Rolle von NESTLÉ im Wasserbereich aus eher Populärwissenschaftlicher Sicht beschäftigt sich ebenfalls 
der kürzlich in deutschen Kinos zu sehende Film „We feed the world“. 
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zum Opfer gefallen sind. Neben Konflikten resultieren daraus verständlicherweise 
Abwanderungsbewegungen der dortigen Bevölkerung, und zwar in höher liegende Regionen.  
Der Wasserexperte A. Florindez (GIA) hat dieses Phänomen mit folgenden, zunächst paradox 
klingenden Worten beschrieben: „La gente […] va subiendo arriba, siguiendo el agua“ 
(„Die Menschen folgen dem Wasser nach oben“; Übers.d.Verf.). 
Dies führt zu weiteren Rodungen und damit zu einem Teufelskreis, an dessen Ende die völlige 
Desertifikation und Verarmung von Massen stehen wird, wenn keine gravierenden 
Veränderungen eintreten, da die Landwirte langsam ihre eigene Lebensgrundlage zerstören. 
So bewirkt die auf den ersten Blick vor allem aus Sicht der Landwirte in der Milchwirtschaft 
positiv scheinende Veränderung, nämlich die Ertragssteigerung durch den Milchverkauf an 
NESTLÉ und GLORIA, keine nachhaltige Verbesserung der Lebensbedingungen. Ganz im 
Gegenteil: Die als „Scheingewinner der Globalisierung“ (vgl. SCHOLZ 2000, 7ff.) zu 
bezeichnenden Landwirte werden sich nach Zerstörung der Lebensgrundlage in einer erheblich 
schwierigeren Situation wieder finden als jemals zuvor - nicht zuletzt auch auf Grund der gegen 
sie gerichteten Aggressionen von Landwirten aus tieferliegenden Regionen, die die nachteiligen 
Veränderungen auf den Wasserhaushalt als erste zu spüren bekommen.  
Ein regelnder Eingriff in diese Problemsituation erweist sich hier als besonders schwierig, da der 
Staat als Regelungsinstanz in dieser Region - wie bereits mehrfach angesprochen - wenig Einfluss 
besitzt. Die Bewässerungslandwirtschaft funktioniert weiterhin nach vor allem traditionellen 
Methoden. Das traditionelle System ist aber den massiven Veränderungen nicht gewachsen, denn 
früher war Wasserknappheit nicht in diesem Maße gegeben. Somit haben sich nur 
Organisationen auf der Ebene einzelner Bewässerungskanäle entwickelt und es existiert keine 
Zusammenarbeit, geschweige denn Konfliktmanagement und Interessensausgleich auf höherem 
Niveau. Da die lokalen Bewässerungslandwirte in den höheren Regionen sich aber der 
Problematik nicht bewusst sind und sich einer staatlichen Organisierung teilweise sogar 
gewaltsam widersetzen, blieben Maßnahmen zur Regelung bisher ohne ausreichenden Erfolg. 
Dieses Beispiel veranschaulicht sehr gut, welche Probleme sich ergeben können, wenn global 
agierender Konzerne direkt auf darauf nicht vorbereitete lokale Akteure treffen. 
 
Eine andere, wie bereits dargelegt aktuell noch konfliktträchtigere Situation ergibt sich durch den 
in der Region stattfindenden Goldtagebau der Goldmine YANACOCHA. 
Die Zusammenhänge und Schlussfolgerungen wurden bereits in Kapitel 4.1.1.1 und 4.2 erläutert 
und sollen hier nicht mehr angesprochen werden. 
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Nur eine verschwindend geringe Zahl lokaler Akteure profitiert vom Bergbau und praktisch 
niemand vor Ort hat Einfluss die Situation. Das einzige, was die Bevölkerung der Mine zu 
„verdanken“ hat, ist die Umweltzerstörung. Missmut und Aufbegehren sind die Folge.  
YANACOCHA ist ein klares Beispiel für die Auswirkungen neoliberaler Politik in Verbindung mit 
zentralistischen Staatsstrukturen. Diese Verbindung führt dazu, dass lokal verfügbare Potenziale 
von externen Akteuren ausgebeutet werden, ohne einen Nutzen für die dort ansässige 
Bevölkerung zu bringen. 
Nach unsicheren Schätzungen wird der Goldabbau noch ca. 15 - 20 Jahre weitergehen, bis die 
Vorkommen erschöpft sind. Was zurück bleibt, sind Mondlandschaften und eine massive 
Umweltzerstörung. Ihr Goldreichtum wird, wenn sich nichts ändert, der Region nur mehr Armut 
gebracht haben.   
 
Foto 9: Lokale Bevölkerung und Goldtagebau 
Trotz vielfältiger Kritikpunkte stimmen aber fast 
alle Interviewpartner in der Einschätzung 
überein, dass der Bergbau zur Entwicklung 





Quelle: INFOSTELLE PERU e.V. 2004, 1 
 
So lässt sich feststellen, dass es durch den Eingriff verschiedener transnational agierender 
Akteure zu bedeutenden Veränderungen der Wassersituation im Einzugsgebiet des Jequetepeque 
gekommen ist. Von diesen Veränderungen profitieren wenige, während die Mehrheit vor allem 
mit den Nachteilen leben muss.    
Die bisher betriebene neoliberale Wirtschaftspolitik der peruanischen Regierung hat nicht den 
erhofften Segen für das Land gebracht. Eher das Gegenteil ist der Fall, wie in vorliegender Arbeit 
anhand mehrerer Beispiele aufgezeigt wurde. Es ist also nicht verwunderlich, dass auch Peru in 
der 2006 stattgefundenen Präsidentschaftswahl nur knapp einem massiven Linksruck der 
Regierung, wie beispielsweise im Nachbarland Bolivien geschehen, entgangen ist. Mehr als einmal 
wurde in meiner Gegenwart die Verstaatlichung der Bodenschätze gefordert, um die als solche 
wahrgenommene Ausbeutung zu stoppen. 
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Auf die Tatsache angesprochen, dass praktisch sämtliche Industrie im Einzugsgebiet des 
Jequetepeque von auf internationaler Ebene agierenden Konzernen betrieben wird, und ein 
Großteil der Gewinne aus der Region abfließt, antwortete beispielsweise E. Pajares (CEDEPAS):  
„No se si es por culpa nuestra de no tener unas normas, unas leyes claras de invercion o es que nuestra pobreza nos 
obliga hacer eso.“  
(“Ich weiß nicht, ob es unsere eigene Schuld ist, dass wir keine klaren Normen und Gesetze 
haben, die Investitionen regeln, oder ob es daran liegt, dass uns unsere Armut dazu zwingt.“; 
Übers. d. Verf.).  
 
 
Abschließend lassen sich folgende verallgemeinerbare Feststellungen treffen: 
 
• Die Situation der Wasserproblematiken und –konflikte in Peru unterscheidet sich im 
Wesentlichen nicht von der in anderen Regionen der Erde, in denen Wasser knapp ist. 
• Charakteristisch für Wasserproblematiken und -konflikte sind komplexe 
Beziehungszusammenhänge, die eine Analyse auf den ersten Blick kaum möglich machen. 
Akteure von der lokalen bis zur globalen Ebene besitzen Einfluss. Die 
Nutzungsansprüche sind sehr unterschiedlich.  
 Technische Ansätze allein können somit kaum zu einer Verbesserung führen, es sind 
 integrative Herangehensweisen notwendig, die soziale Aspekte mit einbeziehen. 
• Ein organisierter Ausgleich der verschiedenen Nutzungsansprüche unter 
Berücksichtigung der Nachhaltigkeit ist Voraussetzung für einen gerechten Zugang aller 
zum knappen Gut Wasser. 
 Eine interessante Möglichkeit stellt dazu das Konzept des WATERSHED-DEVELOPMENT-
 PROGRAMME dar, das einen Ausgleich auf der Ebene von Wassereinzugsgebieten sucht, 
 welche in Regionen, in denen Wasser der limitierende Faktor ist, die geeignetste 
 räumliche Aktionsebene darstellt.  
 
 
Wasserknappheit muss nicht zwangsweise auch zu gewaltsamen Konflikten führen. Vielmehr 
kann sie sogar Chancen bieten, da sie eine verstärkte Zusammenarbeit der Nutzergruppen 
erfordert und damit zur Basis einer nachhaltigen Entwicklung werden kann.  
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6. Reflexion der Studie 
Zum Schluss dieser Arbeit soll im Folgenden die Durchführung der Studie kritisch reflektiert 
werden. Inwieweit wurden also die gesteckten Ziele erreicht bzw. wo lagen die Schwierigkeiten 
und welche Schwachpunkte ergeben daraus? 
 
Sich als relativ unerfahrener und kulturfremder Forscher in einer Region zu bewegen, deren 
örtliche Gegebenheiten und soziales Gefüge einem anfangs noch fremd ist, bringt zwangsweise 
zunächst Probleme mit sich. 
Kulturelle Missverständnisse sind einzukalkulieren, ohne dass dies hier detailliert ausgeführt 
werden soll. Man stößt trotz guter Kenntnisse der Landessprache mit seinem Forscherdrang an 
Grenzen, die so bei einer ähnlich gelagerten Studie in Deutschland nicht aufgetreten wären. 
Andererseits gestaltet sich aber auch vieles einfacher, als zunächst erwartet.  
Ein Vorteil, den man als Außenstehender hat, ist eine gewisse Unvoreingenommenheit, weil man 
als Nicht-Betroffener emotional nicht in die Situation involviert ist. Dies ermöglicht bei Zeiten 
differenziertere Einblicke in die Gesamtsituation. 
 
Im Bezug auf die Durchführung der Studie und die Methodik wäre es sicher hilfreich gewesen, in 
Bereichen, in denen noch nicht ausreichend Forschungsergebnisse vorhanden sind, gezielter 
nachzuforschen, statt nur den bestehenden Forschungsbedarf aufzuzeigen. Dies hätte jedoch den 
bestehenden Rahmen gesprengt. Zudem hätten nicht genügend Ressourcen für solch intensive 
Studien zur Verfügung gestanden. Somit konnten vielleicht an mancher Stelle Antworten auf 
wichtige Fragen nicht gegeben werden. Zumindest konnten aber Grobstrukturen aufgezeigt 
werden, die zukünftige, detailliertere Studien zu bestimmten Problemstellungen (hoffentlich) 
erleichtern.   
 
Des Weiteren wäre es reizvoll gewesen, manche Konflikte - beispielsweise anhand der Methodik 
der Politischen Ökologie86 - umfassender zu analysieren und vielleicht versteckt gebliebene 
Strukturen in der geschichtlichen Entwicklung, etc. aufzudecken. Dies konnte ebenfalls aufgrund 
fehlender Ressourcen nur in Ansatzpunkten erfolgen. 
 
Insgesamt gesehen konnte aber - vor allem auch durch die Unterstützung, die ich von allen Seiten 
bei der Arbeit an meiner Studie erfuhr - eine realistische Einschätzung der Situation im 
Einzugsgebiet des Jequetepeque erfolgen. Diese wird hoffentlich den lokal agierenden Akteuren 
im Wasserbereich hilfreich sein und zudem den Lesern in Deutschland einen Blick auf die 
                                                 
86 Zur Begriffsklärung vgl. S.18 
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Situation in einem Teil Perus ermöglichen, der von deutschen Wissenschaftlern bisher wenig 
beforscht wurde, und ihnen die Auswirkungen verschiedener Einflussfaktoren wie beispielsweise 
der Globalisierung verdeutlichen, die mittlerweile auch die Lebenssituation der Menschen in den 





Anhang I: Befragte Akteure und deren Verortung im Wassereinzugsgebiet 
 
Tabelle 7: Systematische Auflistung der Interviewpartner 
 
Befragte Experten der verschiedenen Wassernutzungen 





Ramon Rojas Trinkwasserversorgung - San Juan 
Elsa Chávez Trinkwasserversorgung - Magdalena 
Marco Verastegui Trinkwasserversorgung - San Pablo 
Ing. Segundo Placencia Trinkwasserversorgung - Chilete 
José Andres Cerrano Angulo Trinkwasserversorgung - Tembladera 
José Santos Espinoza Ovanda Trinkwasserversorgung - Pay Pay 
Bewässerung  
Bewässerungslandwirt Comite de Canal – San Juan 
Julio Zaldaña JUSDRAJ – Chilete 
Juan Correa Präsident Comision de Regantes - San Pablo 
Prof. Juan Manuel Zarate Morales Ex-Präsident JUSDRAJ, Landwirt - Tembladera 
Segundo Ochicoma Artiega Comite de Canal – Tembladera 
Ing. Adolfo Ancasi Coa ATDR – Tembladera 
Ing. Rodolfo Valdez Correa Präsident Comision de Regantes Ventanillas–PayPay 
Industrie  
Ing. Godofredo Rojas Verantwortlicher für Wasserfragen - YANACOCHA 
Ing. Richard Narro Wasserkraftwerk am Stausee Gallito Ciego 
Unterlauf 
Trinkwasser  
Ing. Jacob Tejada Hernandez Trinkwasserversorgung Pacasmayo – San Pedro de Lloc 
Edgar Gisbert Cruz Trinkwasserversorgung Jequetepeque  
Bewässerung  
Ing. Amberly Olano Chávez JUSDRRJ – San Pedro de Lloc 
Ing. Edgar Zalazar Präsident Comision de Regantes - San Pedro de Lloc 
Ing. Hector Saver Avera ATDR - San Pedro de Lloc 
 
Befragte Experten für gesamtes Wassereinzugsgebiet 
  Zweiter Arbeitsschritt – Erhebungszeitraum Dez. 2005 
 
Ing. Antenor Florindez Grupo Impusor del Agua (GIA)87 
Ing. Has Willet SNV88 
Ing. Juan Maldonado Alvarez Sektion Hydro-Meteorologie – PEJEZA89 
Ing. Edwin Pajares Direktor Abteilung für natürliche Rohstoffe - CEDEPAS90 
                                                 
87 GIA ist ein auf Ebene des Einzugsgebiets des Jequetepeque agierender Zusammenschluss von Wasserexperten. 
Ein lokaler Think-Tank bzgl. Wasserfragen also. 
88 SNV ist eine weltweit agierende Organisation der holländischen Entwicklungszusammenarbeit. Einer ihrer 
Schwerpunktbereiche ist dabei auch das Wassermanagement. 
89 PEJEZA (Proyecto Especial Jequetepeque-Zana) ist eine staatliche peruanische Forschungsorganisation, die im 
Einzugsgebiet des Jequetepeque Forschungsprojekte in allen wasserrelevanten Themenbereichen betreibt. 
90 CEDEPAS (Centro Ecomenico de Promoción y Acción Social) ist eine größere lokale entwicklungspolitische NRO. 
Ihr Schwerpunktbereich liegt in der ländlichen Entwicklung im Department Cajamarca. Eine Vielzahl ihrer Projekte 
findet auch im Wasserbereich statt.  
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Zur Einordnung der genannten landwirtschaftlichen Organisationen vgl. Organisationsstruktur 
der Bewässerungslandwirtschaft in Anhang III. 
 
 
Folgende Abbildung illustriert die Orte an denen Befragungen durchgeführt wurden: 
 
 
Abb. 15: Lage der Orte in denen Interviews durchgeführt wurden 
 
 
Quelle: Eigene Darstellung;  
Daten- & Kartengrundlage: CEDEPAS 
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1. Welche Art von Wassernutzung wird durch Sie, oder Ihre Nutzergruppe betrieben? 
2. Woher beziehen Sie das Wasser? 
3. Glauben Sie, dass Ihre Nutzung Wasserprobleme in anderen Teilen des Einzugsgebiets 
bewirken kann? (bzgl. Quantität oder Qualität) 
 
II. Problematiken 
1. Welche Wasserproblematiken bestehen in diesem Teil des Einzugsgebietes? 
 a) allgemein 
 b) bzgl. ihrer Nutzung 
2. Welche Faktoren/Akteure verursachen diese Problematiken? 
3. Glauben Sie, dass sich die existierenden Problematiken im Lauf des Jequetepeque verändern, 
oder dass sie überall ähnlich sind? 
 
III. Konflikte 
1. Existieren in der Region Wassernutzungskonflikte?  
2. Wenn ja, welcher Art sind sie und wie äußern sie sich? 
3. Was ist die Ursache der Konflikte? 
 
IV. Verbesserungsvorschläge 
1. Wie glauben Sie könnte man die Situation bzgl. Wasserproblematiken und Nutzungskonflikte 
verbessern? 
 
V. Andere Fragen 
1. Der Akteur X bezeichnet Ihre bzw. die Wassernutzung ihrer Nutzergruppe als Ursache seiner 
Problematik Y. Wie stehen Sie dazu? 
2. Haben Sie Zugriff auf Literaturquellen bzw. Studien, etc. die sich mit der Thematik 
beschäftigen?
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Anhang III: Organisationsstruktur der Bewässerungslandwirtschaft 
 
Nach dem in Peru alle Wasserfragen regelnden Gesetz „Ley General de Aguas, Ley Nº 17752” 
ergibt sich folgende im Einzugsgebiet des Jequetepeque anzutreffende Organisationsstruktur der 
Bewässerungslandwirtschaft91: 
 




Quelle: Eigene Darstellung, basierend auf SCHEIBER/TAFUR 2005, 25 und RABEN 2006, 7. 
 
Die Organisation teilen sich zum einen staatliche Organisationen und zum anderen Verbünde der 
Wassernutzer (Nutzerorganisationen). Die staatliche Organisation wird getragen von der so 
genannten „Autoridad Autonoma“ (AA) die auf Ebene des gesamten Einzugsgebietes die 
Staatshoheit vertritt. Ihr unterstellt sind die so genannten „Administraciones Tecnicas“ 
(ATDR) die sich um technische Fragen kümmern. Hier existiert ein Büro für den Oberlauf des 
Jequetepeque in Tembladera und ein Büro für den Unterlauf in San Pedro de Lloc. An sie 
müssen die Bewässerungslandwirte ihre Gebühren bezahlen.  
Eng mit ihnen zusammen arbeiten die „Junta de Usuarios“, die eine Nutzerorganisation 
darstellen und deren Interessen vertreten. Auch hier existiert eine für den Oberlauf in Chilete 
(Junta de Usuarios del Alto Jequetepeque – JUSDRAJ) und eine für den Unterlauf in San Pedro de 
Lloc (Junta de Usuarios de Riego Regulado Jequetepeque – JUSDRRJ). 
                                                 
91 Folgende Aussagen beruhen auf PSI 2005, SCHEIBER/TAFUR 2005 und RABEN 2006. 
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Auf der nächst tiefergelegenen räumlichen Ebene agieren die „Comisiones de Regantes“ 
(Com. Reg.). Sie sind ebenfalls Nutzerorganisationen. Ihr Einflussbereich entspricht in etwa den 
von Provinzen, in vielen Fällen aber weniger. Die räumliche Aufteilung richtet sich nicht nach 
der politischen Gliederung, so dass die Gebiete nicht mit den tatsächlichen Provinzen 
übereinstimmen. Im Oberlauf existieren 10 Comisiones de Regantes, im Unterlauf 14.  
Auf Ebene jedes einzelnen Kanals existieren ebenfalls Nutzerorganisationen die so genannten 
„Comités de Canal“ (Com. Can.). Diese werden jedoch nicht im Gesetz erwähnt und 
unterliegen somit keinen offiziellen Regelungen. 
Die Hauptaufgabe aller Organisationen ist, eine geordnete Bewässerungslandwirtschaft zu 
ermöglichen. Dazu gehören Wasseraufteilungsfragen sowie auch Konfliktlösung, etc. 
Auf die konkrete Kompetenzverteilung zwischen den Organisationen sei hier nicht näher 
eingegangen. Für weitere Informationen sei auf CEDEPAS 2003, 21ff. verwiesen. 
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Anhang IV: Durchschnittlicher jährlicher Wasserabfluss des Jequetepeque 
 
Folgende Abbildung illustriert den durchschnittlichen jährlichen Abfluss des Jequetepeque an der 
Klimastation Yonan (Stausee Gallito Ciego) im Zeitraum von 1943/44 bis 1998/99. 
In der Abbildung klar erkennbar sind die Abflussspitzen die El Nino-Jahre anzeigen, in denen 
der Niederschlag und damit auch der Abfluss erheblich höher sind als in „normalen“ Jahren.  
 
 
Abbildung 17: Durchschnittlicher jährlicher Abfluss des Jequetepeque in m³/s 
 
 
Quelle: MINAG et al. 2003, 345 (Übers.d.Verf.) 
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